
FRIEDRICHSHAFEN – Man muss
es sich auf der Zunge zergehen las-
sen: Der beste Rennwagen der inter-
nationalen Rennserie Formula Stu-
dent kommt vom Bodensee – er-
dacht und erbaut von Studenten der
Dualen Hochschule Ravensburg am
Campus Friedrichshafen. In der ge-
rade aktualisierten Rangliste der For-
mula Student nimmt das DHBW-
Team am Ende der Saison nun unter
477 Teams weltweit Platz eins ein. 

Ob Zeppelin oder Dornier: Frie-
drichshafen ist eine Stadt, die auf
dem Erbe ihrer klugen Köpfe ebenso
klug aufbaut. Gut zu Gesicht steht
ihr damit der jüngste sensationelle
Erfolg der Studenten der Dualen
Hochschule. Nach dem letzten Ren-
nen der Saison 2010 in Australien
wurde neu gerechnet – und siehe
da, das Team der Dualen Hoch-
schule hat die meisten Punkte ge-
sammelt und kletterte damit auf
Rang 1. Vom Bodensee aus kann
man damit gelassen auf die folgen-
den Ränge blicken, auf denen sich
Teams aus Australien, den USA und
Japan einfinden. Auf Rang acht folgt
mit der TU Darmstadt das nächst-
beste deutsche und gleichzeitig eu-

ropäische Team. Das Ländle ist mit
weiteren Hochschulen vertreten,
etwa durch die Uni Stuttgart auf
Rang 13.

Professor Karl Heinz Hänss-
ler, Rektor der Dualen Hochschule
Ravensburg, führt den Erfolg nicht
nur auf die gute Ausbildung an der
DHBW, sondern auch auf die hohe
Qualität der Ausbildung in den Part-

nerunternehmen zurück. 
Es ist eine komplizierte For-

mel, nach der die Rangliste für die
477 Teams errechnet wird. In die
Wertung kommen nach bestimmten
Kriterien jeweils die letzten sechs
Rennen. Für die DHBW wurden so-
mit vier Rennen in 2010 und zwei in
2009 gerechnet. Auf jeden Fall
machte der Bolide vom Bodensee

nach Rang 32 in 2009 in dieser Sai-
son Platz um Platz gut und setzte
sich nun gar an die Spitze des Klas-
sements. Positiv zu Buche schlugen
dabei natürlich die ersten Plätze bei
den Rennen in Österreich und in
Italien. Wie im vergangenen Jahr ko-
operiert die DHBW auch heuer wie-
der mit der Oregon State University,
auf beiden Kontinenten war 2010
ein baugleicher Bolide entstanden.
Vor der Saison ist nach der Saison. 

Elektroauto geht an den Start

Auch in diesem Jahr tüfteln Studen-
ten vom Boden- und in Übersee an
neuen Rennwagen. Sie haben sich
ehrgeizige Ziele gesteckt, denn in
diesem Jahr soll sowohl ein her-
kömmlicher als auch ein Elektro-
rennwagen entstehen. Letzterer soll
bei der noch jungen Formula Stu-
dent Electric an den Start gehen. Ob
Verbrenner- oder Elektrobolide: Mit
Platz eins in der Weltrangliste kön-
nen die Jungingenieure nun so rich-
tig durchstarten.
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Sensationell: DHBW-Team führt die Weltrangliste an
Friedrichshafener Studierende freuen sich über Platz 1 weltweit unter 477 Teams der Formula Student

FRIEDRICHSHAFEN – Für Frie-
drichshafen sind technische Höhen-
flüge seit jeher nichts Besonderes.
Die Entwicklung des Technikcampus
Friedrichshafen der Dualen Hoch-
schule Ravensburg schließt sich dem
gerne an. Die aktuellen Zahlen spre-
chen für sich: Mit bisher 441 Anmel-
dungen für Studienplätze von Seiten
der Unter nehmen ist die Nachfrage
nach dem DHBW-Studium so hoch
wie noch nie. 

Die Zeichen stehen gut, dass 2011
in punkto Studienanfänger ein Re-
kordjahr für den Standort Fallen-
brunnen wird. Bereits heute haben
die Firmen Bedarf für 441 techni-
sche Studienplätze angemeldet, 220
Studien- und Ausbildungsverträge
sind der DHBW bereits ins Haus ge-
flattert. „Für diesen Zeitpunkt ist das
eine enorme Zahl, wir rechnen mit
rund 350 Studienanfängern“, sagt
Prorektor Prof. Dr.-Ing. Martin Frei-
tag. Bisheriger Rekordhalter ist das
Jahr 2008 mit 314 Studienanfängern,
2010 waren es im Zeichen der Krise
268 angehende Ingenieure.

Durch ihr Duales System
eng verwoben mit der Wirtschaft ist
die DHBW sicherlich ein Gradmes-
ser für die Konjunktur – ein Grund
für die derzeit erfreulichen Zahlen.
Ein weiterer Grund sind neue Stu-
diengänge, mit denen die DHBW ei-
nen richtigen Riecher bewiesen hat.
Luft- und Raumfahrttechnik etwa ge-
deiht prächtig – genauso wie der et-

was ältere Bruder, das Wirtschaftsin-
genieurwesen. Auch in diesem Jahr
wird mit der Energie- und Umwelt-
technik ein weiterer neuer Studien-
gang angeboten. Nicht zuletzt wei-

sen die guten Zahlen auch auf das
Vertrauen hin, das die Firmen in
den DHBW-Bachelor setzen.

Einen Trend macht Prof.
Freitag in den vergangenen Jahren

aus: „Die Elektrotechnik holt gegen-
über dem Maschinenbau auf.“ Die
immer komplexer werdende Auto-
mobiltechnologie erfordert immer
mehr gut ausgebildete Elektrotech-
niker. Ein Auto hat heute immerhin
im Schnitt Elektronik im Wert von
rund 2500 Euro an Bord, Oberklas-
sewagen mit 400 Sensoren und 70
Steuergeräten sind keine Seltenheit.
Und offensichtlich vertrauen Firmen
auch hier auf die Ausbildung der
DHBW-Studenten. Im Schwerpunkt
Fahrzeugelektronik etwa haben die
Firmen 67 Plätze für 2011/2012 re-
serviert – in nur wenigen Jahren hat
sich diese Zahl damit mehr als ver-
doppelt. Daimler, Bosch, Audi, ZF
und Brose heißen hier namhafte
Partnerunternehmen. Wie in vielen
Studiengängen orientiert sich die
DHBW sowohl am regionalen Be-
darf, zieht aber auch deutschland-
weit die Aufmerksamkeit auf sich.

Was fehlt? Das ist derzeit der
Platz. Abhilfe schaffen soll daher
schon bald ein Neubau und der Be-
zug des ZU-Flügels im derzeitigen
DHBW-Domizil.

Prorektor Prof. Dr.-Ing. Martin Freitag rechnet für das kommende Semester mit rund 350 Stu-

dienanfängern am Technikcampus Friedrichshafen der DHBW.

DHBW-Ingenieure sind gefragt wie nie
Firmen melden für 2011/2012 einen Rekorbedarf an Studienanfängerplätzen an
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Studienplatzanmeldungen 
der Firmen:

    2006: 251 Studienplätze
    2007: 304 Studienplätze
    2008: 353 Studienplätze
    2009: 346 Studienplätze
    2010: 306 Studienplätze
   2011: aktuell 441 reserviert

Die Rangliste der Formula Stu-
dent ist unter www.fs-world.org
zu finden.Bereits beim Roll-out vor Saisonbeginn hatten die Studenten mit Podestplätzen geliebäugelt.

DHBW startet
mit Master 
Drei Profile

RAVENSBURG -– Ab Herbst bietet
die Duale Hochschule Ravensburg
Masterstudiengänge an. Drei Profile
stehen dabei zur Auswahl: Medien,
Tourismus und International Busi-
ness. Auch beim Master bleibt die
DHBW ihrer praxisnahen Prägung
treu, drei Attribute zeichnen ihn aus:
berufsbegleitend, berufsintegrierend
und anwendungsorientiert. Der
DHBW-Master richtet sich an Absol-
venten, die ihre Führungs- und Ma-
nagementkompetenzen weiter aus-
bauen möchten, für Firmen ist er
ein Angebot zur Personalentwick-
lung. Seite 3



„Aktuelle Themen erarbeiten, für Spezialfra-
gen Begeisterung entwicklen, in Fallstudien
analytische Schärfe beweisen und immer auf
hohem Niveau diskutieren. Das ist unser An-
spruch in den General Management-Modu-
len.“

RAVENSBURG – Ab Oktober bietet
die Duale Hochschule Ravensburg
Masterstudiengänge an. Anwen dungs -
orientiert, berufsintegriert und be-
rufsbegleitend – das sind die Kenn -
zeichen, die den DHBW-Master prä-
gen und charakterisieren.

Von Studierenden und Unterneh-
men wird der Bachelor in der prak-
tischen Prägung der Dualen Hoch-
schule bereits seit vielen Jahren ge-
schätzt. Die Duale Hochschule geht
nun aber einen Schritt weiter und
richtet sich mit einem DHBW-Master

an Absolventen, die ihre Führungs-
und Managementkompetenzen wei-
ter ausbauen möchten. Für die Fir-
men ist dieser Master ein Angebot
der gezielten Personalentwicklung,
sie profitieren zudem über die For-
schungsprojekte und Masterarbeiten
ihrer „studierenden“ Mitarbeiter.

Master à la DHBW

Wie beim Bachelor bleibt die DHBW
auch beim Master seiner praxisna-
hen Prägung treu, drei Attribute
zeichnen ihn aus:
• Berufsbegleitend:Der Zeitplan des
Studienkonzepts gewährleistet die
Vereinbarkeit von Studium und Be-
ruf, er kombiniert Wochenblöcke
und Wochenendveranstaltungen
• Berufsintegriert: Beruf und Stu-
dium sind konzeptionell und inhalt-
lich aufeinander abgestimmt. Die
Studienanforderungen orientieren
sich an praktischen Problemstellun-

gen, Theorie-Praxis-Transfer gewähr-
leisten auch die Forschungsprojekte
und die Masterarbeit
• Anwendungsorientiert: Lehrinhalte
werden mit der Unternehmenspra-
xis der Studierenden verknüpft
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RAVENSBURG – Eine gerade er-
schienene Umfrage zu den Erwartun -
gen der Wirtschaft an Hochschulab-
solventen stellt den Dualen Hoch-
schulen ein gutes Zeugnis aus. Die
Deut sche Industrie- und Handels-
kammer hatte rund 2200 Firmen be-
fragt. Ein wichtiges Ergebnis: Bei vie-
len Bachelor- und Masterabsolventen
wird der Praxisbezug bemängelt, aus -
drückliches Lob gab es daher für du-
ale Studiengänge, die ja bekanntlich
die Praxis ins Studium integrieren.

45 Prozent der befragten Unterneh-
men haben inzwischen Erfahrungen
mit den neuen Bachelor- und Mas-
terabschlüssen gemacht, knapp zwei
Drittel sind damit zufrieden. Nimmt
man das „unzufriedene Drittel“ ge-
nauer unter die Lupe, so bemän-
geln davon 15 Prozent allem voran
die fehlende praktische Erfahrung
der Bachelor-Absolventen. Die 2200
Firmen durften zudem ihre Erwar-
tungen an die Bachelor-Studien-
gänge formulieren: Top-Priorität
hat für sie demnach die stärkere An-
wendungsorientierung der Studien-
inhalte. Praxisbezug, die Dritte: 25

Prozent der Unternehmen, die sich
in der Probezeit von ihren neuen
Mitarbeitern wieder  getrennt ha-
ben, nannten eine unzureichende
Umsetzung der fachlichen Kennt-
nisse in der Unternehmenspraxis als

Grund. Bei Master-Studiengängen
zeichnet sich ein ähnliches Bild ab,
wünschen sich doch die Firmen zu-
vorderst eine stärkere Anwendungs-
orientierung. DIHK-Präsident Hans
Heinrich Driftmann fasst zusam-
men, viele Studierende, auch fach-
lich hervorragende, könnten dem-
nach das Gelernte nur unzurei-
chend im Berufs-

alltag anwenden. Er appelliert an die
Hochschulen, die Studierenden bes-
ser auf die spätere Tätigkeit in der
Wirtschaft vorzubereiten. 

Gute Nachrichten für den
Südwesten: Dort ist die Zufrieden-
heit mit den Bachelor-Abschlüssen
deutlich höher. „Das verdanken wir
insbesondere der Dualen Hoch-
schule und den Hochschulen für
angewandte Wissenschaften“, urteilt
Dr. Herbert Müller, Präsident der
IHK Region Stuttgart. Die guten Er-
gebnisse für Baden-Württemberg
seien ein Beleg, so Prof. Dr. Peter
Jany, Hauptgeschäftsführer der IHK 
Bodensee-Oberschwaben, dass das
Konzept der Dualen Hochschule
aufginge: „Die Wirtschaft erwartet
Praxisbezug und Anwendungsorien-
tierung – und das wird eben am Be-
sten mit einer engen Verzahnung
von Studium und Praxis erreicht.“ 

Es verwundert also kaum,
dass viele Unternehmen in ganz
Deutschland sich mehr duale Stu-
diengänge wünschen, um dem von
ihnen ausgemachten Praxisdefizit
der Hochschulabsolventen ent-
gegenzuwirken. Derzeit rekrutieren

22 Prozent der Firmen ihren Füh-
rungsnachwuchs über das Studium
an einer Dualen Hochschule oder
einer Berufsakademie. Immerhin 23
Prozent der Firmen tun dies noch
nicht, haben aber vor, in der Zu-
kunft auf duale Studiengänge zu set-
zen. 

Driftmann weist darauf hin,
dass duale Studiengänge stark im
Kommen sind: „Sie erfreuen sich
bei Unternehmen zunehmender
Beliebtheit wegen ihrer Praxisnähe.
Der Vorteil: Studierende erhalten
schon während des Studiums prak-
tische Einblicke in das Berufsleben.
Und die Lehrinhalte aus der Aus-
bildung helfen dann beim Verständ-
nis der Theorie in den Vorlesungen
und Seminaren.“ Gerade in struktur-
schwachen Regionen seien duale
Studiengänge eine gute Möglichkeit,
um Fachkräfte in der Region zu hal-
ten.

Nähere Informationen zur DIHK-
Studie „Erwartungen der Wirtschaft
an Hochschulabsolventen“ unter:
www.dihk.de/presse/meldungen/
2011-01-21-hochschulumfrage

Gutes Zeugnis für Duale Hochschulen
DIHK-Umfrage „Erwartungen der Wirtschaft an Hochschulabsolventen“
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Liebe Förderer und Alumni, liebe
Studenten der DHBW Ravens-
burg,

unser Förderverein VFA, dessen
„Vereinsblättchen“ Sie gerade in
den Händen halten, hat laut Sat-
zung neben der Öffentlichkeits-
arbeit für die Idee und Ziel-
setzung der DHBW Ravensburg
die Aufgabe, die Verbindung zwi-
schen den Absolventen und der
Hochschule zu fördern. Das er-
folgt einerseits über diese Zeit-
schrift, andererseits auch im
Rahmen unseres Sommerfests am
Rutensamstag im Klösterle. Dort
können die Ehemaligen mit
ihren studentischen Nachfolgern
und den Professoren Gespräche
über das vergangene und heutige
Studenten leben führen. 

Doch sind eine halbjähr-
lich erscheinende Zeitschrift und
ein Sommer fest genug, um unse-
rer Satzungs aufgabe gerecht zu
werden? Ich meine, nein! Nur
eine laufende und bidirektionale
Kommunikation zwischen den
Alumni sowie Studierenden und
Hochschule schafft den er-
wünschten Mehrwert. Unsere ak-
tuellen Studierenden können
vom Er fahrungs schatz der
Alumni aus deren Studium und
vor allem aus deren Berufsleben
enorm profitieren. Und etwas
„Vitamin B“ hat auch noch kei-
nem für die weitere Karriere ge-
schadet. Natürlich kann auch die
Hochschule die Erfahrungen der
inzwischen im Beruf stehenden
Ehemaligen nutzen, denn unser
vielzitierter Praxisbezug muss im
dualen Studium nicht immer nur
von den Ausbildungspartnern
kommen. Gastvorträge durch
Alumni, ja auch die Vergabe von
Lehraufträgen an die von uns aus-
gebildeten Akademiker sind ein
probates Mittel, um deren Know-
how wieder in die Hochschule zu
bringen. Von den weiteren An-
knüpfungspunkten im Be reich
der kooperativen Forschung ganz
zu schweigen…

Die Verstärkung der Kom-
munikation zu unseren Alumni
ist daher eine strategische Auf-
gabe, sowohl des Vereins als auch
der Hochschule. Letztere wird
nun im Rahmen der Social
Media-Initiative auch eine neue
Kommunikationsplattform zu un-
seren Alumni anbieten (via
XING). Bei aller Begeisterung
für die modernen Möglichkeiten
der Vernetzung ist das aber nicht
genug. Auch die persönlichen
Kontakte sind wichtig und dazu
bildet der Verein eine geeignete
Plattform. Wir wollen verstärkt
die persönliche Kommunikation
mit den Alumni fördern, sei es in
kleinem Kreis durch Kaminge-
spräche, studiengangsbezogene
Ehemaligen-Treffen, oder auch
in größerem Rahmen wie etwa
Vortragsveranstaltungen. Doch
unser Verein ist keine Eventagen-
tur, sondern lebt vom Engage-
ment der Mitglieder, die ich
hiermit herzlich auffordern
möchte, sich bei der Ideenfin-
dung und Organisation dieser
Aktivitäten einzubringen. 

Auf viele „Mitmach-Meldungen“
freut sich Ihr
Heinz-Leo Dudek

RAVENSBURG – 70 Prozent der
Unternehmen in Deutschland haben
massive Probleme, offene Stellen zu
besetzen. Zu diesem Ergebnis
kommt eine Studie des Deutschen
Industrie- und Handelskammertags.
Eine weitere Studie der Beratungs-
gesellschaft CHE Consult sieht in
dem in Baden-Württemberg entwi-
ckelten dualen Studium einen Aus-
weg aus diesem Dilemma. 

Vor allem die Duale Hochschule Ba-
den-Württemberg mit der engen
Verzahnung von theoretischen und
praktischen Inhalten biete laut CHE
den Unternehmen die Chance,
hochqualifizierte Nachwuchskräfte
auszubilden, die über eine hohe Em-
ployability verfügen. 

Das baden-württembergi-
sche Modell des dualen Studiums
gilt CHE Consult als Vorbild. Die
Studie sieht hier die Integration von
Praxis- und Theoriephasen bestmög-
lich umgesetzt. „Vor allem in diesem
Modell“ – so die Studie – „wird eine
tatsächliche curriculare Verzahnung
erreicht, die einerseits durch starken

Praxisbezug dem Ziel der Employa-
bility gerecht wird, andererseits aber
nicht einfach nur eine Parallelfüh-
rung von Theorie und Praxis vor-
sieht.“ 

Ein Mehrwert entsteht da-
durch auch für die Unternehmen.
Sie profitieren nicht nur von den
gut ausgebildeten Fachkräften.
Durch die starke Einbeziehung der
Unternehmen in die Studienorgani-
sation und durch die klare Verant-
wortlichkeit der Hochschulefür die
Praxisphasen ist eine hohe curricu-
lare Verzahnung gewährleistet, die
in anderen praxisorientierten Mo-
dellen nicht erreicht wird. 

So kommt die Studie zu
dem Resümee, dass „in Bezug auf
die Herausforderungen, vor denen
unser Ausbildungssystem von der
Schule über die berufliche Ausbil-
dung bis hin ins Hochschulsystem
derzeit steht und die sich durch den
demographischen Wandel weiter
verschärfen werden“ das duale Stu-
dienkonzept der DHBW optimale
Lösungen für den Arbeitsmarkt bie-
tet.

Duales Studium: Der Ausweg
aus dem Fachkräftemangel 
Studie CHE Consult: Duales Studium als Lösung

RAVENSBURG – Die Beliebtheit du-
aler Studiengänge nimmt weiter zu:
2010 stieg das Angebot an dualen
Studiengängen in Deutschland um
12,5 Prozent. Die Zahl der beteilig-
ten Unternehmen wuchs um rund 9
Prozent, die der Studierenden um
mehr als 6 Prozent. Dies sind Ergeb-
nisse einer Auswertung der Daten-
bank „AusbildungPlus“ des Bundes-
instituts für Berufsbildung (BIBB). 

Besonders deutliche Zuwächse sind
in den Studiengängen der sogenann-
ten MINT-Fächer (Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaften und
Technik) zu verzeichnen. So erreich-
ten zum Beispiel die allgemeinen In-
genieurwissenschaften mit einer
Steigerung von 23,5 Prozent der an-
gebotenen dualen Studiengänge
den höchsten Wert aller Fachberei-
che. Ebenfalls deutlich über den
durchschnittlichen Steigerungsraten
liegen die Bereiche Elektrotechnik,
Bauingenieurwesen und Maschinen-
bau/Verfahrenstechnik. Auch die
Zahl der Studierenden in den
MINT-Fächern erhöhte sich im Ver-

gleich zum Vorjahr um rund ein
Viertel. Unternehmen und Hoch-
schulen reagieren mit ihrem ver-
stärkten Angebot auf die zu erwar-
tenden Engpässe in diesen Berei-
chen. 

„AusbildungPlus“ ist ein
Projekt des BIBB, das vom Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung gefördert wird. Herzstück ist
eine Datenbank, die bundesweit
über duale Studiengänge und Zu-
satzqualifikationen in der dualen Be-
rufsausbildung informiert. Zurzeit
enthält die Datenbank mehr als 900
duale Studiengänge und über 2.200
Zusatzqualifikationen.

Jugendliche können die Da-
tenbank nach passenden Angeboten
durchsuchen. Anbieter – zum Bei-
spiel Betriebe, Hoch schulen oder
Berufsakademien – können ihre
Ausbildungs- und Studienangebote
veröffentlichen.

Duale Studiengänge 
immer beliebter 
Datenbank „AusbildungPlus“ 

Weitere Informationen in „Aus-
bildungPlus 2010 in Zahlen“
unter www.ausbildungplus.de

Umfang: 
90 ECTS-Punkte
Regelstudienzeit:
4 Semester (24 Monate)
Studiengebühren:
12.000 Euro
Zugangsvoraussetzung:
in der Regel abgeschlossenes,
sechssemestriges Studium mit
210 CP, mindestens einjährige
Berufserfahrung, Nachweis eines
Beschäftigungsverhältnisses

Studienberatung Master:
Anja Fischer-Voigt
0751 18999-2111 
fischervoigt@dhbw-ravensburg.de 

Der Master mit der dualen Prägung
DHBW Ravensburg startet Studienprogramm „Master in Business Management“ mit drei Profilen

Prof. Dr. Carsten Brehm, wissenschaftlicher

Leiter des DHBW-Masterstudiums 
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„Die Wirtschaft er-
wartet Praxisbezug
und Anwendungs-
orientierung.“ 
Prof.. Dr. Peter Jany, Hauptgeschäftsführer

der IHK Bodensee-Oberschwaben

Neu: Master
in Systems-En-
gineering 
Kooperation mit HTWG

FRIEDRICHSHAFEN – Die Hoch-
schule für Technik, Wirtschaft und
Gestaltung Konstanz und die DHBW
Ravensburg bieten gemeinsam den
berufsbegleitenden Masterstudien-
gang „Systems-Engineering“ in der
Studienrichtung Elektrotechnik an.
Der Studiengang verbindet inge-
nieurwissenschaftliche Kompeten-
zen mit wirtschaftlichen und projek-
torientierten Prozessen.

Systems Engineering ist ein interdis-
ziplinärer Ansatz, um komplexe
technische Systeme in großen Pro-
jekten wirtschaftlich und prozesso-
rientiert zu entwickeln. Der Begriff
steht für ein fachübergreifendes und
strukturiertes Vorgehen bei Entwurf
und Realisierung. Auf die Ausbil-
dung dieses systemorientierten In-
genieurnachwuchses im Bezug auf
komplexe elektrotechnische Zu-
sammenhänge zielt der Studien-
gang. Die Absolventen werden etwa
in der Automobilindustrie, der Luft-
und Raumfahrttechnik, aber auch
in der IT-Sparte oder in der Auto-
mation dringend benötigt. Der Stu-
diengang richtet sich an Absolven-
ten von Universitäten, Fachhoch-
schulen und Dualen Hochschulen
mit einem Abschluss in Elektrotech-
nik, Informationstechnik oder ei-
nem verwandtem Studiengang. Nun
wurde der Kooperationsvertrag zwi-
schen DHBW und HTWG unter-
zeichnet. Damit ist der Weg frei für
die Akkreditierung. Die ersten Stu-
dierenden können am 1. April 2012
ihr Studium aufnehmen. 

Für Unternehmen ist der
berufsbegleitende Master ein Ange-
bot der gezielten Personalentwick-
lung. Sie profitieren zudem von zwei
Projektarbeiten und der Masterar-
beit, die im Unternehmen angesie-
delt sind. Der Master „Systems-Engi-
neering“ wird berufsbegleitend an-
geboten und erfordert eine Präsenz
von rund 70 Tagen. Die Absolventen
erwerben den Titel M.Eng. Der Stu-
dierende erwirbt 90 ECTS-Punkte,
die Regelstudienzeit beträgt vier Se-
mester.
Informationen: trottler@dhbw-ra-
vensburg.de

Drei Master-Profile 

Newsletter
und andere
Angebote
In Kontakt bleiben

RAVENSBURG – Die DHBW Ra-
vensburg gibt ehemaligen Studenten
die Möglichkeit, nach einer dreijäh-
rigen, intensiven Zeit in Ravensburg
und Friedrichshafen mit ihrem ent-
standenen Netzwerk aus ehemaligen
Kommilitonen, Professoren und
Unternehmen in Verbindung zu
bleiben.  Ein aktueller Blick auf die
Homepage der Dualen Hochschule
lohnt sich daher. Dort finden sich
seit Kurzem alle Informationen rund
um das Masterprogramm. Außerdem
bietet die Homepage seit neuestem
Alumni der DHBW Ravensburg ver-
schiedene Möglichkeiten, sich zu
vernetzen. Über die Homepage
kann auch der Newsletter abonniert
werden, der alle zwei Monate über
Neues rund um die Hochschule be-
richtet.
www.dhbw-ravensburg.de

Ab dem Wintersemester 2011/2012
startet das Studienprogramm „Mas-
ter in Business Management
(M.A.)“ der Dualen Hochschule Ba-
den-Württemberg mit insgesamt
neun verschiedenen Profilen an
einzelnen Standorten. Drei davon
– International Business, Medien
und Tourismus – an der DHBW Ra-
vensburg. Grundlegender Inhalt ist
das Management von Unterneh-
men, ergänzt durch spezifische In-
halte für jedes der drei Profile. 

International Business: 
Das Programm wendet sich an Ab-
solventen eines wirtschaftswissen-
schaftlichen Studiengangs, die in
einem internationalen Umfeld ar-
beiten oder arbeiten wollen. Neben
vertiefenden wirtschaftswissen-
schaftlichen Inhalten geht es um
spezifische Fragestel lungen des
International Business.  
Kontakt: reinhard@dhbw-ravens-
burg.de, asche@dhbw-ravens-
burg.de

Tourismus-, Freizeit-, Hotel- und
Gastronomiemanagement: 

Zum Tätigkeitsbereich der Absol-

venten gehören die Geschäftsfüh-
rung und das Management in ver-
antwortlichen Positionen. Neben
General Manage ment werden tou-
ristische Inhalte gelehrt. Kontakt:
widmann@dhbw-ravensburg.de

Medien (mit zwei Schwerpunk-
ten)
Designmanagement and Creative
Leadership: Dieser Schwerpunkt
wendet sich im Wesentlichen an
Kreativdirektoren in Agenturen,
Designdirektoren in Unternehmen
mit größeren Designabteilungen so-
wie an selbständige Designunter-
nehmer mit Personal- und/oder
Budgetverantwortung. Kontakt:
h.moser@dhbw-ravensburg.de

Medien- und Kommunikationsma-
nagement: Der Studiengang berei-
tet auf Führungsausgaben in der
Medien- und Kommunikationswirt-
schaft vor. Neben General Manage-
ment stehen die aktuellen sozialen,
wirtschaftlichen und technologi-
schen Rahmenbedingungen der
Medienproduktion und –vermark-
tung auf dem Lehrplan. Kontakt:
radke@dhbw-ravensburg.de 



RAVENSBURG – Neue Studien-
gänge, 510 neue Studienanfänger-
plätze seit 2006, weitere Hochschul-
gebäude und nicht zuletzt die lang
ersehnte Mensa: Die DHBW Ravens-
burg samt Campus Friedrichshafen
entwickelt sich derzeit rasant fort.
Ein Grund dafür ist das Landespro-
gramm Hochschule 2012, demzu-
folge die Anzahl der Studienplätze
in Baden-Württemberg aufgestockt
wird, um dem doppelten Abiturjahr-
gang in 2012 gerecht zu werden. Bei
einem Pressegespräch im vergange-
nen November gaben die Verant-
wortlichen der Hochschule dazu
Auskunft.

Eine frohe Kunde hatte da die Duale
Hochschule Ravensburg erreicht: Fi-
nanzminister Willi Stächele hatte
grünes Licht für die Planung einer
Mensa für die Duale Hochschule Ra-
vensburg erteilt. 1,2 Millionen Euro
stehen demnach für eine Mensa im
DHBW-Gebäude Marienplatz 2 zur
Verfügung, bereits 2011 soll Baube-
ginn sein. „Wir freuen uns sehr dar-
über, weil wir eine zentrale Anlauf-
stelle wichtig finden“, sagte David

Weitz, Sprecher der Studierenden-
vertretung. Die Studenten hatten
deshalb mehrmals im Finanzminis-
terium angeklopft. „Das hat auch
letztlich den Auslöser für die Zusage
gegeben“, ist sich MdL Paul Loche-
rer (CDU) sicher. Als Mitglied im
Wissenschaftsausschuss des Landes
meinte er: „Es ist eine Freude, die
Duale Hochschule Ravensburg zu
begleiten und zu unterstützen.“

Hochschule 2012

Die Mensa ist bei Weitem nicht das
einzige Indiz dafür, dass die DHBW
sich weiterentwickelt. Im Zuge des
Programms Hochschule 2012 wird
die Zahl der Studienanfängerplätze
von 690 im Jahr 2006 um 510 Plätze
angehoben – 420 Plätze dauerhaft
und 90 zunächst auf fünf Jahre be-
fristet. „Neben dem quantitativen
Ausbau wird das auch ein qualitati-
ver sein“, versicherte Professor Karl
Heinz Hänssler, Rektor der DHBW.
Derzeit etwa entwickelt die Hoch-
schule für 2011 die neuen Studien-
gänge Gesundheits- und Pflegema-
nagement sowie Energie- und Um-

welttechnik. Bereiche mit Zukunft,
wie Hänssler denkt. Neu an den Start
gegangen ist bereits 2009 der Stu-
diengang Luft- und Raumfahrttech-
nik. Weitere Beispiel: Die starke
Fahrzeugregion Bodensee-Ober-
schwaben im Blick hat ein neues Pro-
filfach Fahrzeugelektronik und me-
chatronische Systeme, im Handel ist
ein Profil Textilmanagement und in
Industrie ein Schwerpunkt Logistik
dazu gekommen. 

Mit der Anzahl der Studien-
plätze steigt auch der Raumbedarf.
Rektor Hänssler kündigte daher an:
„Wir werden mit Vehemenz einen
Neubau in Ravensburg verfolgen.“
Die derzeit sechs Standorte in der
Ravensburger Innenstadt sollen also
Zuwachs bekommen, „nahe am der-
zeitigen Campus“. 

Neubauten an beiden Campus

Und auch der Campus Fallenbrun-
nen in Friedrichs hafen platzt aus al-
len Nähten. Bald schon soll ein bis-
her an die Zeppelin University ver-
mieteter Gebäude-Flügel für die
DHBW zur Verfügung stehen, zu-

dem ist ein Neubau geplant. Bis es
soweit ist, werden allerdings zur
Überbrückung sowohl in Ravens-
burg als auch in Friedrichshafen
Container die Raumnot lindern müs-
sen. Insgesamt 1700 Quadratmeter
in Ravensburg und 1400 Quadrat-
meter in Friedrichshafen erfordert
die Aufstockung der Studienplätze.

Beste Berufsaussichten

Diese hat eine weitere Folge: die Auf-
stockung an Professoren und Mitar-
beitern. 34 neue Professorenstellen
werden gebraucht. 

So viele wie noch nie: 2720
junge Menschen studieren derzeit
an der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg Ravensburg (2009:
2697) – 800 (783) in der Technik
und 1920 (1914) im Bereich Wirt-
schaft. Haben sie nach drei Jahren
Studium ihren Bachelor in der Ta-
sche, dann freuen sie sich über beste
Berufsaussichten, im Schnitt haben
rund 85 Prozent der DHBW-Absol-
venten bereits mit dem Tag der
mündlichen Prüfung einen Arbeits-
vertrag unterschrieben. 
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Studenten freuen sich auf eine Mensa
Pressegespräch an der DHBW Ravensburg: Noch 2011 soll Baubeginn für eine Mensa am Marienplatz sein

STUTTGART – Zum Abschluss der
DHBW-Gründungsphase kamen im
Februar rund 600 hochrangige Ver-
treter aus Wirtschaft, Wissenschaft
und Politik ins Mercedes-Benz Mu-
seum nach Stuttgart. Ministerpräsi-
dent Stefan Mappus und Minister
Prof. Dr. Peter Frankenberg hoben
die Bedeutung der DHBW für die
Innovationskraft und Zukunftsfähig-
keit des Landes hervor. 

Wilfried Porth, Personalvorstand und
Arbeitsdirektor von Daimler sowie
Vorsitzender des Gründungsauf-
sichtsrats der Dualen Hochschule
Baden-Württemberg, bestätigte aus
Sicht der Dualen Partner den Erfolg
des praxisintegrierenden Studien-
konzepts und die hohe Qualität der
Absolventen, die optimal auf die Be-
rufswelt vorbereitet werden. 

Ministerpräsident Mappus
betonte in seiner Ansprache: „Die
Duale Hochschule Baden-Württem-
berg ist ein Erfolgsmodell unseres
Landes. Sie hat sich seit ihrer Grün-
dung vor zwei Jahren sehr gut ent-
wickelt und fest im Hochschulsystem
Baden-Württembergs etabliert. Ins-
besondere dank der engen und kon-
struktiven Zusammenarbeit mit den
an der Ausbildung beteiligten Unter-
nehmen wird die junge Generation
an der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg praxisnah qualifiziert.
Die Duale Hochschule Baden-Würt-

temberg trägt hiermit zur Stärkung
der Innovationskraft und Zukunfts-
fähigkeit des Landes bei.“ 

Dies bestätigt auch eine
jüngst erschienene Studie des Deut-
schen Industrie und Handelskam-
mertags zu den Erwartungen der

Wirtschaft an Hochschulabsolventen.
Dort wird die unzureichende Praxis-
Erfahrung vieler Absolventen kriti-
siert. „Das Ergebnis der DIHK Studie
bestätigt eindrucksvoll, dass wir uns
mit unserem seit 35 Jahren bewähr-
ten dualen Studienkonzept nach wie
vor auf dem richtigen Kurs befinden
und exzellent für die Zukunft auf-
gestellt sind“, erklärte der künftige
Präsident der Hochschule, Prof.
Geilsdörfer. „Die Studie zeigt zudem,
dass im Masterbereich ebenfalls ein
großer Bedarf an Absolventen mit
profundem Praxiswissen besteht.
Hier setzen wir mit unseren dualen
Masterprogrammen an, die im kom-
menden Wintersemester starten wer-
den“, so Geilsdörfer. 

Das Masterangebot der
DHBW richtet sich primär an ehe-
malige Studierende der BA/DHBW,
die bereits Berufserfahrung gesam-
melt haben. Die Masterstudiengänge
werden in Zusammenarbeit mit den
Dualen Partnern als berufsintegrie-
rendes und berufsbegleitendes Stu-
dium angeboten.

Anwendungsorientierter Master

Diese erhalten damit eine neue Op-
tion bei der Weiterentwicklung ihrer
Spitzenkräfte. „Dank unserer lang-

jährigen Erfahrung im dualen, pra-
xisintegrierenden Bachelorstudium
verfügen wir an der DHBW über ide-
ale Voraussetzungen für die Etablie-
rung eines anwendungsorientierten,
weiterbildenden Studienangebots“,
betonte Gründungspräsident Prof.
Dr. Hans Wolff in seiner Rede. 

Prof. Geilsdörfer kündigte
weiter an, dass die Aktivitäten im Be-
reich des Hochschulmarketings in-
tensiviert werden. Die DHBW werde
sich landes- und bundesweit im
Hochschulbereich als das „duale
Original“ positionieren. 

DHBW-KOMPASS SEITE 4

STUTTGART – Prof. Reinhold R.
Geilsdörfer ist seit dem 1. März
neuer Präsidenten der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg. Geils-
dörfer trat damit die Nachfolge des
Gründungspräsidenten Prof. Dr.
Hans Wolff an. Die Amtszeit des
neuen Präsidenten ist auf sechs
Jahre festgelegt. 

„Ich freue mich, dass wir mit Prof.
Geilsdörfer eine sehr erfahrene und
versierte Persönlichkeit für das Amt
des Präsidenten der DHBW gewinnen
konnten und bin überzeugt, dass er
die Erfolgsgeschichte unserer Hoch-
schule fortschreiben wird“, erklärte
Gründungspräsident Prof. Dr. Hans
Wolff nach der Bestätigung durch
den Senat. 

Nach knapp 30 Jahren Tä-
tigkeit als Studiengangsleiter bezie-
hungsweise Rektor des Standorts
Mosbach sei Geilsdörfer ein ausge-
wiesener Kenner der Hochschule
und als Vorsitzender der Rektoren-
konferenz genieße er standortüber-
greifend ein hohes Ansehen inner-
halb der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg. 

„Bewährungsprobe bestanden“

„Das Vertrauen, das mir von den zen-
tralen Gremien der DHBW entgegen -
gebracht wurde, ist eine große Ehre
und zugleich Ansporn für mich, die
erfolgreiche Arbeit unseres Grün-
dungspräsidenten fortzusetzen“,
sagte Prof. Reinhold Geilsdörfer
nach seiner Wahl. „Die Entwicklung
der letzten Jahre belegt unsere Wett-
bewerbsfähigkeit. Unser State Uni-
versity System hat die erste Bewäh-
rungsprobe bestanden. Das Präsi-
dium hat in den letzten 18 Monaten
die Hochschule ganz hervorragend
entwickelt. Wir werden uns den Her-
ausforderungen der Zukunft stellen

und unsere junge Hochschule ge-
meinsam weiterentwickeln. Zu den
wichtigsten Aufgaben der nächsten
Monate werden die offensive Ver-
marktung der Dualen Hochschule,
die Sicherung der Exzellenz der
Lehre und die für 2011 anstehende
Reakkreditierung der Hochschule
gehören.“ 

Zentrale und dezentrale Struktur

Seit der Umwandlung zur Hoch-
schule am 1. März 2009 ist die DHBW
nach dem US-amerikanischen State
University System organisiert. Wie
das Vorbild aus den USA verfügt die

DHBW sowohl über eine zentrale als
auch über eine dezentrale Struktur.
Das Präsidium der DHBW mit Sitz
in Stuttgart bildet dabei das gemein-
same organisatorische Dach, unter
dem die acht Standorte der Hoch-
schule in Karlsruhe, Heidenheim,
Lörrach, Mannheim, Mosbach, Ra-
vensburg, Stuttgart und Villingen-
Schwenningen vereint sind. 

Als neuer Präsident ist Prof.
Geilsdörfer Vorsitzender des Vor-
stands der gesamten Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg und
wechselt vom Standort Mosbach in
das Präsidium der Hochschule nach
Stuttgart. 

Prof. Geilsdörfer neuer DHBW-Präsident
Prof. Reinhold R. Geilsdörfer hat im März die Nachfolge von Prof. Dr. Hans Wolff angetreten

HOCHSCHULE

„Wir wollen uns als
das duale Original
positionieren.“
DHBW-Präsident Reinhold R. Geilsdörfer

„Wir freuen uns sehr
über eine Mensa, weil
wir eine zentrale An-
laufstelle für die Stu-
dierenden wichtig
finden.“

StuV-Sprecher David Weitz

„Am meisten über-
rascht wurde ich
immer wieder durch
die Studierenden,
durch ihr Engage-
ment und ihr wunder-
bares Auftreten.“ 

Prof. Dr. Hans Wolff

STUTTGART – Beim Festakt zum
Abschluss der DHBW-Gründungs-
phase gab es auch eine Podiumsdis-
kussion. Es diskutierten Gabriele
Kellermann (Vorstandsmitglied
BBBank), Prof. Dr. Matthias Metz
(Vorstandsvorsitzender Bauspar-
kasse Schwäbisch Hall AG) und der
Bildungsforscher Prof. Dr. Ulrich
Trautwein (Universität Tübingen)
sowie die beiden Alumni der Berufs-
akademie Bernhard Schreier (Vor-
standsvorsitzender Heidelberger
Druckmaschinen AG) und Gräfin
Bettina Bernadotte (Geschäftsfüh-
rung Mainau GmbH). „Ich würde es
immer wieder machen, sofort“,
meinte Gräfin Bernadotte, die an
der BA Ravensburg ihren Abschluss
gemacht hatte. „Wir wollen die
Leute der Praxis“, meinte Schreier.
Die, wie Ulrich Trautwein eine ak-
tuelle Studie zitiert, übrigens mit be-
sten Abitursnoten an die DHBW
kommen. 

„Und warum jetzt den Mas-
ter?“, fragte Moderator Jan-Martin
Wiarda von der ZEIT. „Der Bachelor
bleibt Kernkompetenz, aber den
Master muss man auch berücksichti-
gen“, meinte Matthias Metz: „Ich
finde es toll, dass wir unseren Mitar-
beitern hier eine neue Perspektive
bieten können.“ 

„Wir wollen
die Leute der 
Praxis“
Podiumsdiskussion

HOCHSCHULE

Im Dezember war Campus TV von Regio TV zu einem Drehtermin an der Dualen Hochschule Ravensburg. Rektor Karl Heinz Hänssler berichtete von der Entwicklung der DHBW und Prof. Dr.

Anja Brittner-Widmann sprach im Interview über den neuen Studiengang Gesundheitsmanagement. Die Sendung ist über Internet unter dem Link http://video.regio-tv.de/video_id_=32695 zu

sehen.

FRIEDRICHSHAFEN/RAVENS-
BURG – Weit mehr als 1000 ange-
hende Abiturienten haben sich bei
den zwei Studieninfotagen der Dua-
len Hochschule Ravensburg samt
Campus Friedrichshafen ein Bild
über die dualen Studienmöglichkei-
ten an der DHBW gemacht. Die
interessierten Schüler kamen vor al-
les aus Baden-Württemberg, hatten
teilweise aber auch noch längere
Wege auf sich genommen.

„Ich will Maschinenbau oder Musik
studieren“, meinte Johannes Dato
vom Technischen Gymnasium Über-
lingen beim Studieninformationstag
der DHBW in Friedrichshafen. Zu-
mindest ein Wunsch könnte sich auf
dem Technik-Campus der Dualen
Hochschule erfüllen. Welche Diszi-
plinen man genau an der DHBW
studieren kann und wie es mit dem
dualen Studium mit seinem Wechsel
von Theorie- und Praxisphasen
funktioniert, erläuterten ihm Cam-
pusleiter Prof. Dr. Martin Freitag,
die Friedrichshafener DHBW-Stu-
diengangsleiter und Vertreter von
Partnerunternehmen. Die zwei Stu-
dieninfotage wurden gemeinsam von
DHBW, der Ausbildungsinitiative
„Start 2000 Plus“ vom Arbeitgeber-
verband Südwestmetall und regiona-
len Partnerfirmen auf die Beine ge-
stellt.

Konkreter sind bereits die
Pläne von Andreas Stehle aus Bad
Waldsee, er hat nach einem Vorstel-
lungsgespräch bei der ZF Friedrichs-
hafen eine Zusage erhalten und
nutzte den Studieninformationstag,
um Hochschule und Professoren ge-
nauer kennen zu lernen. Anders als
Priska Schmid, ebenfalls aus Bad
Waldsee, die sich noch nicht ent-
schieden hat, aber mit dem Studien-
gang Wirtschaftsingenieurwesen
liebäugelt. Ziemlich sicher ist sie sich
allerdings, dass es die Duale Hoch-
schule werden wird: „Mir gefällt das
Praktische und dass man während
des Studiums schon etwas verdient.“

Auch am Campus Ravens-
burg erhielten bei den Studieninfor-
mationstagen Schüler Entschei-
dungshilfen in Sachen Studium.
Dort werden die Disziplinen der Fa-
kultät Wirtschaft gelehrt – also etwa
Medien, Tourismus, Handel, Indus-
trie, Wirtschaftsinformatik und
mehr.

Studieninfo-
tage ziehen
Schüler an 
Mehr als 1000 Schüler

Bei einem Pressegespräch ging es um die Entwicklung der Dualen Hochschule Ravensburg samt Campus Friedrichshafen (von links): Prof. Dr.

Martin Freitag, DHBW-Rektor Karl Heinz Hänssler, Prof. Dr. Volker Simon, die Studierendenvertreter David Weitz und Hannah Wolff, MdL Paul

Locherer sowie Prof. Dr. Petra Radke. 

Bei einem Festakt im Mercedes Benz Museum wurde der Abschluss der Gründungsphase der

DHBW gefeiert (von rechts): Prof. Dr. Hans Wolff, Wissenschaftsminister Prof. Dr. Peter Fran-

kenberg, Daimler-Personalvorstand Wilfried Porth und Ministerpräsident Stefan Mappus.

Reinhold R. Geilsdörfer, geboren
1950 in Boxberg, studierte Physik
und Maschinenbau an der Uni-
versität Stuttgart und arbeitete
dort als wissenschaftlicher Mitar-
beiter. 1977 bis 1981 war er Refe-
rent im Arbeits-, dann im
Umweltministerium von Baden-
Württemberg. 1981 wurde er Stu-
diengangsleiter an der damaligen
Berufsakademie Mosbach, deren
Leitung er 2005 übernahm – zu-
nächst als Direktor, seit 2009 als
Rektor. Seit 2006 ist er außerdem
Vorsitzender der Rektorenkonfe-
renz der DHBW-Standorte.

Ein wenig Wehmut zog sich durch
die Feier zum Abschluss der zweijäh-
rigen Gründungsphase der Dualen
Hochschule Baden-Württemberg.
Sollte doch der Mann, der diese
Phase maßgeblich gelenkt hat,  nur
noch eine Woche in seinem Amt
sein: Gründungspräsident Prof. Dr.
Hans Wolff. Das galt es zu würdigen.
„Sie haben die Balance zwischen
Zentralität und Dezentralität glaub-
würdig rübergebracht“, bescheinigte
ihm etwa  Wissenschaftsminister
Prof. Dr. Peter Frankenberg. Wil-
fried Porth, Personalvorstand von
Daimler und Vorsitzender des Grün-
dungsvorstands der DHBW, bestä-
tigte Wolff einen „Superjob“, er sei
ein wahrer „Glücks griff“ für die neu
gegründete Duale Hochschule ge-
wesen. Ministerpräsident Stefan
Mappus setzte gar noch einen drauf:
„Prof. Wolff ist ein Glücks fall für die
DHBW und unser Land.“ Auch sein
Nachfolger  Prof. Reinhold R. Geils-
dörfer zollte Wolff Respekt: „Ihre Be-
geisterung war immer zu spüren.“

„Sie sind ein
Glücksgriff
gewesen“
Abschied Prof. Wolff

DH Baden-Württemberg etabliert sich erfolgreich  
Hochrangige Vertreter aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik feiern Abschluss der Gründungsphase

Ob am Stand von Partnerunternehmen oder

bei den Professoren: Bei den Studieninforma-

tionstagen bekamen die Schüler ihre Fragen

rund ums duale Studium beantwortet.

Alter und neuer Präsident: Prof. Dr. Hans Wolff und Prof. Reinhold R. Geilsdörfer.

Campus TV hält auf dem Laufenden
In seiner regelmäßgien Rubrik Campus TV berichtete Regio TV über Neues von der Dualen Hochschule



RAVENSBURG – Die Stadt und die
Duale Hochschule Ravensburg ha-
ben im Dezember im Schwörsaal im
Waaghaus die Eltern von Studienan-
fängern begrüßt. Stadt und Hoch-
schule präsentierten dabei ihre Scho-
koladenseiten. Rekordbeteiligung:
Fast 400 Eltern und Erstsemester wa-
ren gekommen.

„Die Stadt braucht intelligente und
kreative junge Leute“, betonte Dr.
Franz Schwarzbauer, Kulturamtslei-
ter der Stadt Ravensburg, bei seiner
Begrüßung. Stolz sei man daher,
„die Duale Hochschule in unserer
Mitte zu haben“. Schwarzbauer
schlug einen Bogen vom histori-
schen Ravensburg zum heutigen.
Und legte den Gästen, deren Spröss-
linge nun drei Jahre in Ravensburg

studieren werden, auch das neu ent-
stehende Museumsviertel ans Herz.
Für einen Schuss Kultur sorgten an
dem Nachmittag auch Vertreterin-
nen der Jugendmusikschule. Und
bei einer Stadtführung konnten die
Eltern an dem Tag direkt die Reize
von Ravensburg in Augenschein
nehmen. 

Professor Karl Heinz Hänss-
ler, Rektor der DH, stellte den Eltern
die DHBW vor. 910 Studienanfänger
zählt die DH in diesem Jahr. Die si-
cherlich auch in den Genuss der
neuen Mensa kommen werden, die
2011 im Gebäude Marienplatz reali-
siert wird. Dazu noch plant die
DHBW schon bald den Neubau
zweier Gebäude für Vorlesungen –
eines in Ravensburg und eines in
Friedrichshafen. 

RAVENSBURG – Zwei DHBW-Pro-
fessoren haben in den vergangenen
Monaten bei der Kinderuni viele Fra-
gen von neugierigen Kindern beant-
wortet. Eisenbahn war das Thema
von Prof. Dr.-Ing. Jürgen Brath – Ur-
laub das von Prof. Dr. Anja Brittner-
Widmann.

Eisenbahn – wohin geht die Reise?
hat Prof. Dr.-Ing. Jürgen Brath ge-
fragt. Die Kinder-Studierenden wa-
ren gespannt, was eine Eisenbahn
alles braucht: Antrieb, Räder, Schie-
nen und einen Bahnhof. In der er-
sten Vorlesung im Studienjahr woll-
ten die Fragen dazu nicht enden. 

Jürgen Brath lehrt Wirt-
schaftsingenieurwesen, die Eisen-
bahn ist sein Hobby. Zwei Modellei-
senbahnzüge hatte er mitgebracht.
Dass so viele Kinder da waren, fand
er klasse. Alena und Theresa aus
Hosskirch hatten von ihrem Lehrer
von der Kinderuni erfahren. „Uns
interessiert das, was man noch nicht
weiß“, sagte Alena.

Als es 1892 in England die
erste Eisenbahn gab, habe sie Angst
und Bewunderung hervorgerufen,
erzählte Brath. 1835 gab es in
Deutschland erstmals eine Eisen-
bahn. Außer einem Antrieb braucht
die Eisenbahn Räder, Schienen und
schließlich einen Bahnhof. Das Rad
ist eine 6000 Jahre alte Erfindung.
Schienen gibt es seit 600 vor Christi.
Im Jahr 1849 gab es in Deutschland
bereits ein ganzes Netz von Schie-
nen. „Heute ist das Schienennetz in
Deutschland 39.000 Kilometer lang“,
stellte Jürgen Brath fest, „so viel wie
einmal um die Erde. Das Schienen-
netz Europas reicht fünf Mal, das
der Welt 29 Mal um die Erde.“

Dr. Anja Brittner-Widmann,
Studiengangsleiterin Destinations-

und Kurortemanagement, hat mit
den Kinder-Studierenden die Viel-
falt touristischer Möglichkeiten er-
kundet. Die Erde wurde dabei in
Form eines Wasserballs anschaulich,
eine  Wäscheleine diente als Zeitfen-
ster. Die Alpen sind heute wie da-
mals beliebt. Im Weltall möchten
aber noch wenige Urlaub machen.
Die Studis hatten selber schon ver-
schiedene Arten von Urlaub ge-
macht: Wohnwagen-, Zelt-, Ski-,
Wander-, Fahrrad- und Hotelurlaub. 

Auf dem Wasserball-Globus
zeigten einige Kinder, wo sie überall
schon waren. „Das war eine kleine
Stichprobe“, sagte die Professorin.
Die Ergebnisse seien ähnlich wie die
Berechnungen der Tourismusfor-
schung. Bei Europa klebten die

meisten Punkte, in Asien und Afrika
war noch keines der Kinder, schon
aber in Nord- und Südamerika. Spa-
nien, Italien und Frankreich seien
die meistbesuchten Länder der
Deutschen. Das beliebteste Reise-
land der Deutschen aber sei
Deutschland.

Es folgte ein Ausflug in die
Zeit – von der Pferdekutsche bis zum
Massentourismus. 
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Kulturamtsleiter Dr. Franz Schwarzbauer begrüßt die Eltern der Erstsemester.

Eisenbahn und Urlaub wecken die Neugier
Vorlesung mal anders: Prof. Dr. Anja Brittner-Widmann und Prof. Dr.-Ing. Jürgen Brath an der Kinderuni

Eltern strömen in die Stadt
Begrüßung der Eltern der Studienanfänger

Studiengang setzt auf 
erneuerbare Energien
Neuer Studiengang Elektrotechnik – Energie- und Umwelttechnik

FRIEDRICHSHAFEN – Zu den
wichtigsten Herausforderungen der
Zukunft gehören der effiziente Ein-
satz von Energie und die Erschlie-
ßung alternativer Energiequellen.
Dem stellt sich der neue Bachelor-
Studiengang Elektrotechnik – Ener-
gie- und Umwelttechnik der Dualen
Hochschule Ravensburg. Angeboten
wird er ab Oktober 2011 am Campus
Friedrichshafen.

Ob im Haushalt, im Verkehr oder
in der Industrie: Ohne Energie ist
unsere moderne Gesellschaft nicht
denkbar. Der neue Studiengang
Energie- und Umwelttechnik an der
Dualen Hochschule Ravensburg,
Campus Friedrichshafen, setzt daher
zwei Schwer punkte. Zum einen geht
es um den schonenden und ratio-
nellen Einsatz von Energie; zum an-
deren um die Nutzung regenerativer
Energiequellen. 

Vielfältiger Studienplan

Der neue Studiengang vermittelt In-
genieurwissen zur Gewinnung von
Energie, ihrer Wandlung, Speiche-
rung und Nutzung. Es geht um
Techniken zum Schutz der Umwelt.

Grundlegend bei dem Stu-
dium ist die Vermittlung von Kennt-
nissen der Elektrotechnik. Die Ener-
gie- und Umwelttechnik holt jedoch
weiter aus, sie bedient sich verschie-
dener physikalischer, chemischer
und mitunter biologischer Prinzi-

pien, mit denen die Studenten ver-
traut gemacht werden. Beispiele sind
Photovoltaik, Solarthermie, der Ein-
satz von Verbrennungsmotoren in
der Kraft-Wärme-Kopplung und die
CO2-neutrale Elektromobilität. Eine
wichtige Rolle spielt das Managen
von komplexen Systemen zur Ener-
gieversorgung, denn das Zusammen-
spiel von dezentralen Versorgern
und Verbrauchern in vernetzten

Strukturen bietet ein hohes Poten-
zial zur Energieeinsparung. Nicht zu-
letzt legt der Studiengang Wert auf
die Verknüpfung der einzelnen Dis-
ziplinen. „In der Energie- und Um-
welttechnik ist es wichtig, in System-
lösungen zu denken“, sagt Prof. Dr.-
Ing. Martin Freitag. 

Das besondere an einem
Studium an einer DH ist bekanntlich
der Wechsel von Theorie- und Pra-
xisphasen. Partnerunternehmen der
DHBW für diesen Studiengang sowie
spätere Arbeitsplätze der Absolven-
ten sind unter anderem Firmen mit
Schwerpunkt in der Energiegewin-
nung und –nutzung, Energieversor-
ger, Energieberater und Unterneh-
men, die sich mit der Energienut-
zung in Gebäuden und im Verkehr
beschäftigen. Ebenso Firmen rund
um Umwelttechnik und Umwelt-
schutz. Die Studenten schließen ihr
Studium nach drei Jahren mit einem
Bachelor of Engineering mit 210
Credit Points ab. 

RAVENSBURG – Die Duale Hoch-
schule Ravensburg bietet ab Okt-
ober 2011 den neuen Studiengang
BWL – Gesundheitsmanagement an.
Ziel ist es, qualifizierte Betriebswirte
für den wachsenden und sich ständig
differenzierenden Gesundheits- und
Pflegebereich auszubilden.

Der Gesundheitsmarkt ist eine
Wachstumsbranche, Stichworte sind
der demographische Wandel und
der medizinisch-technische Fort-
schritt. Der Sektor erwirtschaftet be-
reits heute in Deutschland rund 250
Milliarden Euro im Jahr, rund 13
Prozent aller Erwerbstätigen sind
dort beschäftigt. Dazu muss sich der
Sektor in einem Umfeld behaupten,
in dem sich die ökonomischen,
rechtlichen, sozialen und politischen
Rahmenbedingungen stetig wan-
deln. Diesen immer neuen Heraus-
forderungen stellt sich der DHBW-
Studiengang BWL – Gesundheitsma-
nagement. „Wir wollen Fach-   kräfte
ausbilden, die den großen Bedarf in

den kaufmännischen Abteilungen
der Gesundheitseinrichtungen ab-
decken“, sagt Prof. Dr. Anja Britt-
ner-Widmann, die den neuen Stu-
diengang in enger Absprache mit
Unternehmen der Gesundheitsbran-
che aus der Region koordiniert hat.

Neben einer fundierten be-
triebswirtschaftlichen Ausbildung
gibt das Studium Einblick in das Ge-
sundheitswesen mit seinen drei Be-
reichen der ambulanten, stationären
und rehabilitativen Einrichtungen. 

Das besondere an einem
Studium an einer Dualen Hoch-
schule ist der Wechsel von dreimo-
natigen Theorie- und Praxisphasen.
Den praktischen Teil ihrer Ausbil-
dung erhalten die angehenden Ge-
sundheitsmanager in Unternehmen
und Einrichtungen des Gesundheits-
sektors. Die Studenten schließen ihr
Studium nach drei Jahren mit einem
Bachelor of Arts mit 210 Credit Points
ab. Partnerunternehmen der DHBW
für diesen Studiengang sowie spätere
Arbeitsplätze der Absolventen sind

unter anderem Krankenhäuser, Kli-
niken, Sanatorien, Alten- und Pfle-

geheime, Rehabilitationszentren so-
wie Soziale Einrichtungen.

Photovoltaik ist ein Schwerpunkt im neuen Studiengang Energie- und Umwelttechnik an der

Dualen Hochschule Ravensburg, Campus Friedrichshafen.
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Den Gesundheitssektor im Visier
Neuer Studiengang BWL – Gesundheitsmanagement

HOCHSCHULE

DHBW trauert
um Gerhard
Maletzke
Studiengänge Medien

RAVENSBURG – Für viele ehemali-
gen Studenten der Dualen Hoch-
schule Ravensburg hatte der Name
Gerhard Maletzke einen besonders
guten Klang, denn sie schätzten die
Vorlesungen des Kommunikations-
wissenschaftlers besonders. Gerhard
Maletzke wirkte viele Jahre als Lehr-
beauftragter in den Medienstudien-
gängen an der Dualen Hochschule,
er starb im Dezember 2010 im Alter
von 88 Jahren. 

Er gilt als Begründer der Massen-
kommunikationsforschung, als Klas-
siker gelten seine Werke „Psycholo-
gie der Massenkommunikation“ und
„Grundbegriffe der Massenkommu-
nikation“. Seine Forschungen führten
ihn unter anderem an das Hans-Bre-
dow-Institut, das Deutsche Institut für
Entwicklungspolitik, das Asian Mass
Communication Research and Infor-
mation Centre in Singapur und das
Wissenschaftszentrum Berlin. Von
1978 bis 1987 war Maletzke Medien-
referent beim Süddeutschen Rund-
funk. Er lehrte seit 1983 als Hono-
rarprofessor an der Universität Ho-
henheim Universität im Fachgebiet
Kommunikationswissenschaft/Jour-
nalistik.

Enormes Fachwissen

Nach Ravensburg an die damalige
Berufsakademie kam Maletzke 1990
zum ersten Mal auf Einladung von
Prof. Dr. Josef-Paul Benzinger. Er
hat von da an bis 2005 regelmäßig in
allen Medienstudiengängen Lehr-
aufträge in den Fächern Kommuni-
kationstheorie, Medienwirkungsfor-
schung und Medienmanagement
wahrgenommen. Er begeisterte die
Studenten mit seinem enormen
Fachwissen und seiner Praxiserfah-
rung.

RAVENSBURG/STUTTGART – So-
cial Media war das Thema bei einem
Treffen von Studenten der Dualen
Hochschule Ravensburg in Stuttgart
bei Baden-Württembergs Finanzmi-
nister Willi Stächele. 

Bei einem Besuch von Willi Stächele
im Sommer 2010 auf dem DHBW-
Campus Friedrichshafen  waren die
Studenten und der Finanzminister
über Social Media ins Gespräch ge-
kommen. Kurzerhand lud der Mi-
nister die Studenten der Medien-
und Kommunikationswirtschaft ins
Finanzministerium ein. Dort erläu-

terten die Ravensburger Studenten
Twitter, YouTube und Facebook.
Außerdem stellten sie ein Studien-
projekt vor, bei dem sie die Inter-
netseiten von Parteien mittels Eye-
tracking unter die Lupe genommen
hatten.

Bei der anschließenden Dis-
kussion ging es um die Einbindung
von Politik in soziale Netzwerke. Mit
dabei im Stuttgarter Finanzministe-
rium waren die DHBW-Studenten
Eva Sudmann, Christin Kaiser, So-
phie Marie Mausolf, Juliane Mayer,
Moritz Becker, Fabian Vogt und
Carlo Pollara.

Minister interessiert sich für Social Media
Finanzminister Willi Stächele lädt DHBW-Medienstudenten nach Stuttgart ein

Informationen für Studieninte-
ressierte und Unternehmen:
pohl@dhbw-ravensburg.de oder
freitag@dhbw-ravensburg.de

In zentralen Fächern wie Grund-
la gen der allgemeinen BWL, 
Mar keting, Kosten- und Leis  tungs -
rechnung, Bilanzierung, Unterneh-
mensorganisation und Mitar-
  beiter führung sowie in den Berei-
chen Volkswirtschaftslehre und
Recht erhalten die Studierenden
grundlegende Kenntnisse für die
Leitung eines Unternehmens.
Gleichzeitig werden Schlüsselkom-
petenzen wie Präsentation und
Rhetorik, Projektmanagement und
Verhandlungstechnik vermittelt.
Be standteil des Lehrplans ist auch
die Vermittlung von ethischen Wer-
ten und sozialer Verantwortung.

Im Profil Gesundheit und
Pflege wird die Fachkompetenz
zum Gesundheitsmanager durch

Fächer wie  Klinikmanagement,
Pflegemanagement, Management
von Sozia len Einrichtungen, bran-
chenspezifische Rechtsgrundlagen,
Gesundheitspolitik, Finanzierung
von Gesundheitsleistungen, Ver -
sicherungs ökonomie, Change Ma-
nagement und Medizin- und Klinik-
controlling vermittelt. Das ver-
schafft den Studierenden einen
Überblick sowohl über die Gesund-
heitsbranche, als auch über die
Schnittstellen zwischen den einzel-
nen Leistungsanbietern im Gesund-
heits- und Pflegebereich.

Nähere Informationen für Studien -
interessierte und Unternehmen:
gesundheitsmanagement@dhbw-
ravensburg.de

Für ein Studienjahr der Kinder-
uni Ravensburg-Weingarten kön-
nen sich bis zu 250 Schulkinder
der Klassen 3 bis 6 anmelden.
Studienjahrbeginn ist im Okt-
ober. Näheres unter www.kinder-
uni-ravens burg-weingarten.de

Finanzminister Willi Stächele hatte die DHBW-Medienstudenten nach Stuttgart eingeladen, um mit ihnen über Twitter, Facebook und Co. zu

diskutieren.

„In der Energie- und
Umwelttechnik ist es
wichtig, in Systemlö-
sungen zu denken.“

Prof. Dr.-Ing. Martin Freitag

„Wir wollen Fach-
kräfte ausbilden, die
den großen Bedarf in
den kaufmännischen
Abteilungen der Ge-
sundheitseinrichtun-
gen abdecken.“

Prof. Dr. Anja Brittner-Widmann

Wo diese Ravensburger Kinderuni-Studenten bereits ihren Urlaub verbracht haben, zeigen sie auf der Weltkugel. Prof. Dr. Anja Brittner-Wid-

mann beantwortete in ihrer Vorlesung allerlei Fragen rund um den Tourismus.

Die Eisenbahn war das Thema von Prof. Dr.-Ing. Jürgen Brath.

„Uns interessiert das,
was man noch nicht
weiß.“

Kinderuni-Studentin Alena

Die Studieninhalte



FRIEDRICHSHAFEN – Staatssekre-
tär Dr. Dietrich Birk besuchte auch
den Technikcampus Friedrichshafen
der Dualen Hochschule Ravensburg
auf seiner Runde durch die Hoch-
schulen des Landes. Auch MdL Ul-
rich Müller, Vertreter der Partner-
unternehmen der DHBW und Ober-
bürgermeister Andreas Brand
machten sich bei dem Besuch ein
Bild von der Campusentwicklung.

Der Staatssekretär im Ministerium
für Wissenschaft, Forschung, und

Kunst stieß mit den Studenten des
Global Formula Racing-Teams auf
deren jüngsten Coup an: In der ak-
tuellen Weltrangliste der Formula
Student nimmt die DHBW Ravens-
burg einen sensationellen ersten
Platz unter 477 Hochschulteams aus
der ganzen Welt ein. „Das ist eine
herausragende Leistung – Platz eins
für das kleine aber feine Team aus
Friedrichshafen unter dem Who-is-
Who der Hochschulen“, so Birk.

Rektor Prof. Karl Heinz
Hänssler, Prorektor Martin Freitag

und Prof. Rudolf Forcher, Vorsitzen-
der des Hochschulrats, informierten
Birk über die Entwicklung der
DHBW Ravensburg. Im Rahmen des
Ausbauprogramms 2012 steigt die
Zahl der Studenten von 690 auf 1200
Studierende an. „Es handelt sich
aber nicht nur um einen quantitati-
ven, sondern auch um einen quali-
tativen Ausbau“, versicherte Hänss-
ler. MdL Müller erinnerte etwa an
den neu geschaffenen Studiengang
Luft- und Raumfahrttechnik, mit
dem man die richtigen Weichen ge-
stellt habe: „Das passt einfach in
diese Region.“

„Erfolg der Ausbildungsfirmen“

„Das alles ist auch ein Erfolg unserer
Ausbildungsfirmen“, sagte Rektor
Karl Heinz Hänssler. Die Region
gehe den Weg der Dualen Hoch-
schule mit, sei es die ZF durch eine
Stiftungsprofessur, die Stadt Frie-
drichshafen durch eine Zusage über
rund 500.000 Euro oder durch die
Unterstützung des Aufbaus von Mas-
terprogrammen. 

Flexibel am Bedarf

Vertreter von EADS, Tognum, ZF
und RAFI betonten die gute Zu-
sammenarbeit mit der Dualen Hoch-
schule, die auch mal flexibel auf den
Bedarf der Wirtschaft eingehen
könne. „Sie sind die Zielhochschule
vieler unserer Unternehmen“, be-
tonte Friedrichshafens OB Brand:
„Wir wünschen uns von Seiten der
Stadt, dass diese Erfolgsgeschichte
fortgeführt wird.“
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Lob aus Stuttgart für den 
Boliden vom Bodensee
Staatssekretär Dr. Dietrich Birk informiert sich über die DHBW 

Staatssekretär Dr. Dietrich Birk (von rechts) besuchte die DHBW und auch das Global Formula Racing Team der DHBW Ravensburg, Campus

Friedrichshafen. Über deren Erfolg freuen sich auch Friedrichshafens Oberbürgermeister Andreas Brand, MdL Ulrich Müller, Prof. Rudolf For-

cher (Vorsitzender Hochschulrat), Michael Wax vom GFR-Team und Rektor Karl Heinz Hänssler.

RAVENSBURG/FRIEDRICHSHA-
FEN – Rund 910 Erstsemester haben
zum Studienjahr 2010/2011 an der
Dualen Hochschule Ravensburg ihr
Studium begonnen. Die Studenten
wurden im Ravensburger Konzert-
haus und am Campus Fallenbrunnen
begrüßt.

Von den rund 910 Erstsemestern be-
gannen 270 im Studienbereich
Technik, 640 sind es im Studienbe-
reich Wirtschaft. 60 Prozent der
Neuen kommen aus Baden-Würt-
temberg, 40 Prozent aus den ande-
ren Bundesländern. Das demon-
striere, wie Karl Heinz Hänssler, Rek-
tor der Dualen Hochschule, sagte,
dass sich die DHBW einerseits am
Bedarf der regionalen Wirtschaft
orientiere und andererseits Studien-
gänge wie Tourismus/Hotellerie/
Gastronomie anbiete, die Studenten
aus ganz Deut schland nach Ravens-

burg ziehe. Er prophezeite den Erst-
semestern gute berufliche Perspekti-
ven, denn im lang jährigen Schnitt ha-
ben 85 Prozent der Absolventen be-
reits mit dem Tag ihrer mündlichen
Prüfung einen Arbeitsvertrag in der
Tasche. Dr. Andreas Schmauder, Di-
rektor Haus der Stadtgeschichte Ra-

vensburg, hieß die Studenten im Na-
men der Stadt willkommen. „Ravens-
burg wird durch sie zu einer jungen
Stadt“, sagte Schmauder.

Zum Start ins Studentenle-
ben wurden die Neulinge im Ravens-
burger Konzerthaus rundum infor-
miert – sei es über die Aktivitäten

der Studierendenvertretung, des
Studentenwerks „Seezeit“ oder der
Fakultäten Technik und Wirtschaft.
Auch ein Semester im Ausland
wurde ihnen gleich zu Beginn ihres
Studiums vom International Office
der Dualen Hochschule schmack-
haft gemacht.

910 Erstsemester haben im Studienjahr 2010/2011 an der Dualen Hochschule Ravensburg begonnen.
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910 Erstsemester freuen sich auf den Studienbeginn
Im Studienjahr 2010/2011 beginnen in der Fakultät Wirtschaft 640 Studenten und in der Fakultät Technik 270

HOCHSCHULE

RAVENSBURG – Als externer Do-
zent im Bereich Handel/Logistik
kennt Bodo Möslein-Tröppner die
Duale Hochschule Baden-Württem-
berg Ravensburg bereits seit länge-
rem. Mit dem neuen Semester wech-
selt er nun als Professor an die
DHBW, um dort die Vertiefungsrich-
tung Textilmanagement im Studien-
gang Handel weiter aufzubauen. Ra-
vensburger DHBW-Studenten kön-
nen sich im Handel seit zwei Jahren
auf das Textilmanagement speziali-

sieren. „Den Studiengang mitzuge-
stalten und aufzubauen ist für mich
eine besondere Herausforderung,
auf die ich mich schon freue“, sagt
Prof. Dr. Möslein-Tröppner. Mit sei-
ner Frau und seinen zwei Kindern
wohnt der gebürtige Franke bereits
seit vier Jahren am Bodensee – er
arbeitete in der Zeit bei der MTU in
Friedrichshafen und in Überlingen.
Seine Aufgabe war es, beim Aufbau
einer neuen Motorenreihe für die
Anbindung der Lieferanten zu sor-

gen – als Supply Chain Manager. Zu-
vor hatte er in Bamberg BWL stu-
diert, beim Autozulieferer Brose ge-
arbeitet und anschließend am Lehr-
stuhl in Bamberg im Bereich
Logistik geforscht und gearbeitet. 

Bei der Doktorarbeit
kommt bei dem 37-jährigen Exper-
ten für die Logistik dann auch das
Textilmanagement, seine neue Dis-
ziplin an der Dualen Hochschule,
ins Spiel – der Titel: „Produktions-
wirtschaftliche Flexibilität in Mode-

Supply-Chains“. Dabei beschäftigt er
sich mit den besonderen Absatzrisi-
ken der Textilindustrie. Die auf
schnelllebige Modetrends etwa da-
mit reagiert, dass sie die zeitlose
Mode in Fernost produzieren lässt
und Trendmode, die schnell verfüg-
bar sein muss, im nahen Europa. Si-
cherlich auch ein Thema für die an-
gehenden Textilmanager der
DHBW. 

RAVENSBURG – Der neue Studien-
gangsleiter Medien- und Kommuni-
kationswirtschaft, Schwerpunkt Jour-
nalismus/PR, heißt Prof. Dr. Günt-
her Suchy. Er ist Nachfolger von
Prof. Dr. Josef Benzinger, der diesen
Studiengang maßgeblich mit aufge-
baut hatte. Suchy will mit speziellen
Angeboten in den Bereich Sport-
kommunikation und Social Media
das Profil schärfen: „Er soll Kompe-
tenzzentrum für zeitgemäße Medien-
arbeit auf beiden Seiten des Schreib-

tisches – Öffentlichkeitsarbeit und
Journalismus – werden.“ Die Absol-
venten des Studiengangs könnten
Unternehmen aller Branchen, Red-
aktionen aber auch Verbänden und
Vereinen aus der Welt des Sports zu
einer guten Medienarbeit verhelfen.
Social Media soll hierbei als Ergän-
zung zur klassischen Kommunika-
tion eine besondere Rolle spielen.
Dass das Internet mit seinen dialog-
orientierten Anwendungen immer
mehr an Bedeutung gewinnt, davon

ist Suchy überzeugt. Dementspre-
chend grundlegend ist die Einbin-
dung dieser Technologien in die
Vertiefung Journalismus/ PR. 

Sport und Social Media:
Nach dem VWL-Studium und dem
Volontariat bei MAN in Nürnberg
konnte sich Suchy schließlich beim
Deutschen Sportfernsehen (Sport1)
als Online-Redaktionsleiter für ver-
schiedenen Fernsehformate diesen
beiden Steckenpferden widmen. So-
cial Media war auch das Thema einer

weiteren beruflichen Station: Beim
Verlag Vogel Business Media, dem
größten Automobilfachverlag
Deutschlands, war er als Geschäfts-
führer einer Tochtergesellschaft un-
ter anderem für die Entwicklung  ei-
ner Online-Community für die Auto-
mobilindustrie tätig. Hochschulluft
schnupperte Suchy dann zunächst
an der FH München und später als
Professor für PR- und Kommunika-
tionsmanagement an der Macrome-
dia Hochschule in Stuttgart. 

RAVENSBURG – Strategie und Per-
sonal sind die Bereiche, in denen
Professor Dr. Benedikt Hackl künftig
an der DHBW Ravensburg lehren
und praxisnah forschen wird. „Mir
ist wichtig, den Bereich Human Ca-
pital an der Hochschule zu stärken,
denn ich bin überzeugt davon, dass
es da in vielen Firmen noch großes
Entwicklungspotenzial gibt“, sagt der
31-Jährige. Welche Kompetenzport-
folios haben Abteilungen und Mit-

arbeiter und wie können diese für
die strategische Ausrichtung einer
Firma am besten eingesetzt werden,
ist das große Thema für Benedikt
Hackl. Hierzu arbeitet er bereits mit
dem Bereich Unternehmensma-
nagement beim Fraunhofer IPK zu-
sammen sowie wie mit einer großen
Unternehmensberatung. Der gebür-
tige Bayer hat in Bamberg, Birming-
ham und Nürnberg Wirtschaft- und
Sozialwissenschaften studiert und an-

schließend bei Daimler und später
bei der ZF Friedrichshafen im Be-
reich Internationale Organisations-
und Führungskräfteentwicklung ge-
arbeitet. Gleichzeitig entstand seine
Doktorarbeit an der Universität Nürn-
berg und bei der Zeppelin University
Friedrichshafen zum Thema Strate-
gieentwicklung und Kompetenzauf-
bau für den deutschen Mittelstand
in aufstrebenden Märkten wie China
oder Brasilien. An die Hochschule

zu wechseln war schon lange das Ziel
von Benedikt Hackl, mit 31 Jahren
ist er nun einer der ganz jungen Pro-
fessoren an der DHBW Ravensburg.
Zufrieden ist er auch damit, dass es
die Duale Hochschule geworden ist,
denn er ist überzeugt von der „Ver-
bindung von Lehre und vor allem
auch mittelständischer Praxis“. Seine
Vorlesungen wird er in den Studien-
gängen Industrie, Bank und Tou-
rismus halten. 

FRIEDRICHSHAFEN/RAVENS-
BURG – Neu am Campus Friedrichs-
hafen ist Prof. Dr.-Ing. Wilhelm
Ruckdeschel. Er wird den Bereich
Informatik im Studiengang Wirt-
schaftsingenierwesen verstärken und
den Studenten zudem Grundlagen
in Mathematik und Physik vermit-
teln. „Mir ist eine enge Kooperation
mit der Wirtschaft wichtig“, sagt der
45-Jährige. Er hat es sich daher zum
Ziel gesetzt, Theorie und Praxis eng

zu verzahnen: Die Studenten sollen
das Gelernte unmittelbar in konkre-
ten Programmieraufgaben anwen-
den. Ruckdeschel ist in München
aufgewachsen und hat an der dorti-
gen TU Elektro- und Informations-
technik studiert und an der Bundes-
wehrhochschule mit einem Thema
der zivilen Luftfahrt mit Schwer-
punkt Informatik promoviert. An-
schließend arbeitete er beim debis-
System haus in Aachen, das Software-

lösungen vor allem für Telekommu-
nikationsanbieter entwickelte. Spä-
ter war Ruckdeschel bei T-Systems,
der Großkundensparte der Deut-
schen Telekom AG, in Stuttgart un-
ter anderem verantwortlich für eine
Unternehmenssoftware für Versiche-
rungen und Autohäuser. Es folgten
zwei Jahre bei der Schweizer Nieder-
lassung der Software AG, ehe der In-
formatik-Spezialist sein berufliches
Repertoire um unternehmerisches

und didaktisches Handwerkszeug er-
weiterte: als Mitbegründer und Ge-
schäftsführer eines privaten Gymna-
siums in Nürtingen sowie als Lehr-
kraft an einem staatlichen
Gymnasium. Nachdem er die
DHBW bereits als externer Dozent
kennt, beginnt er nun als Professor
im Studiengang Wirtschaftsingenie-
urwesen. Sein künftiger Arbeitsplatz
ist vorwiegend der Campus Fallen-
brunnen in Friedrichshafen. 

Logistik trifft auf Mode

Sportkommunikation soll ein Schwerpunkt werden 

SPD-Kandida-
tin auf 
Bildungstour
Christel Ulmer

RAVENSBURG – Zu einem infor-
mativen Besuch war die SPD-Land-
tagskandidatin für Ravensburg,
Christel Ulmer, gemeinsam mit Peter
Didszun vom SPD-Kreisvorstand an
die Duale Hochschule gekommen.
Rektor Karl Heinz Hänssler und Stu-
dierendenvertreter präsentierten da-
bei die DHBW.

Auf Bildungstour war die SPD-Land-
tagskandidatin Christel Ulmer unter-
wegs. Nach Kindergärten und ver-
schiedenen Schulen stand nun logi-
scherweise die Duale Hochschule auf
ihrer Liste. Rektor Karl Heinz Hänss-
ler wies bei ihrem Besuch auf die
Besonderheiten der DHBW hin – al-
lem voran den Praxis bezug. Zur Spra-
che kam auch die der zeitige Entwick-
lung der Hochschule, etwa was neue
Studiengänge angeht oder die neue
Mensa, die bereits 2011 entstehen
soll. 

Christina Stockhofe und
Matthias Kanisch von der Studieren-
denvertretung der Dualen Hoch-
schule beantworteten Fragen rund
um das Studentenleben – angefan-
gen bei der Ausstattung der DHBW
bis hin zur Wohnungssituation in
Ravensburg. 

Schulauschuss
tagt am 
Marienplatz
Stadträte beeindruckt

RAVENSBURG – Hochschule statt
Rathaus: Der Ausschuss für Bildung
und Schule der Stadt Ravensburg
tagte im Februar an der Dualen
Hochschule am Marienplatz. Die Räte
nutzten dabei die Gelegenheit, sich
über die Entwicklung der DHBW zu
informieren.

„Beeindruckend“ lautete das Urteil
einiger Stadträte zu den Zahlen, die
Rektor Karl Heinz Hänssler den Aus-
schussmitgliedern und Zuhöreren
vorlegte. Die DHBW entwickelt sich
rasant. Derzeit studieren 2720 junge
Leute an der Hochschule; eine Zahl,
die sich vor einem Jahrzehnt kaum
ein Ravensburger hätte erträumen
lassen. 

Die Stadträte betonten, wie
wichtig ihnen die Pflege der guten
Kontakte zu der Hochschule sei.
„Wir sind stolz auf diese Entwick-
lung“, meinte etwa August Schuler.
Oberbürgermeister Dr. Daniel Rapp
nannte die Duale Hochschule ein
„Erfolgsrezept“. Interessiert fragten
die Räte nach der Wohnungs- und
Raumsituation für Studenten und
Hochschule. Ehe sich die Räte bei
den Tagesordnungspunkten der Sit-
zung Gedanken über die Bildung
des jüngeren Ravensburger Nach-
wuchses machten – also so manch
eines künftigen Studenten der Dua-
len Hochschule.

RAVENSBURG – Als Beauftragter
der Bundesregierung für Mittelstand
und Tourismus kümmert sich Staats-
sekretär Ernst Burgbacher (FDP) da-
rum, die touristischen Reize des Lan-
des ins rechte Licht zu rücken. Da
passt ein Besuch an der Dualen
Hoch schule Ravensburg, die man
laut Burgbacher zu Recht als Keim-
zelle für Führungskräfte im Tou-
rismus bezeichnet. Bei einem Vor-
trag hatten die DHBW-Studenten
reichlich Gelegenheit, Burgbacher
über die Tourismuspolitik der Re-
gierung zu befragen.

Woran merkt man, dass derzeit die
Binnenkonjunktur wieder anspringt?
Ernst Burgbacher benannte dafür
zwei Gradmesser: das florierende
Weihnachtsgeschäft und den Tou-
rismus. Ein sattes Plus von acht Pro-
zent an Übernachtungen wurde in
Deutschland in einem Jahr – im Ver-
gleich November 2009 auf Novem-
ber 2010 – verzeichnet. Eine Vorlage
für Burgbacher dafür, den Touris -
mus verstärkt als Wirtschaftsfaktor
zu verstehen und zu fördern. „Deut -
schland ist traditionell ein Industrie-
land, kaum wahrgenommen wurde
dagegen lange Zeit der Wirtschafts-
faktor Tourismus“, meinte Burgba-
cher in seinem Vortrag vor den
DHBW-Studenten. Viele Regionen
setzten heute bewusst neben der In-
dustrie auch auf den Tourismus –
sei es das Ruhrgebiet oder Mecklen-
burg-Vorpommern. Es ist eine Viel-
falt an Angeboten entstanden, die

der Urlauber von heute gerne in An-
spruch nimmt. Dazu kommt, was
Burgbacher „Glücksfälle“ nennt. Die
Fußball-WM 2006 in Deutschland
etwa, „für viele ist Deutschland seit-
dem gleichbedeutend mit netten
Menschen und gutem Wetter“. Ei-
nen ähnlichen Schub erhofft sich
Burgbacher von der Frauen-WM in
diesem Jahr in Deutschland.

Was macht die Politik im
Tourismus? „Sie schafft Rahmenbe-
dingungen“, so Burgbacher. Ein
Tourismusbeauftragter der Bundes-
regierung habe eine koordinierende
Aufgabe. Er muss sich genauso mit
den Auswirkungen von Umweltzo-
nen auf Reisende und mit der Ge-
sundheitspolitik beschäftigen. „Ge-

sundheitstourismus wird der Mega-
trend schlechthin“, sagt er voraus.
Auch auf die umstrittene Mehrwert-
steuerentlastung für Hotels ging er
ein. Und verteidigte die Entschei-
dung: „Das beschleunigt die Kon-
junktur, ich weiß, dass in den Hotels
derzeit investiert wird auf Teufel
komm raus.“ Hochschulen sind ein
wichtiges Thema für ihn: „Wir brau-
chen gut ausgebildete Leute.“ Die
Studenten nutzten den Besuch, um
den Tourismus-Beauftragten zur In-
frastruktur im Süden, zum Rauch-
verbot in der Gastronomie oder zur
Bundesbahn zu befragen. Stichwort
koordinierende Aufgabe: So ein
Tourismus-Politiker setzt sich eben
mit vielen Themen auseinander.

Tourismus in Deutschland im Aufwind
Staatssekretär Ernst Burgbacher, Beauftragter für Mittelstand und Tourismus

Skållegen 
tauschen 
sich aus
Skål Club Bodensee

RAVENSBURG – Mitglieder des
Skål Club Bodensee waren zu Gast
in der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg Ravensburg. Die bei-
den DHBW-Professoren und Skålle-
gen Prof. Dr. Jörn Mundt und Prof.
Dr. Torsten Widmann informierten
rund um die Hochschule.

Skål International ist ein weltweites
Netzwerk von Personen, die in der
Tourismuswirtschaft Verantwortung
tragen und sich über die Skål Clubs,
etwa in Skål Bodensee, austauschen.
Weltweit umfasst diese Plattform für
Kommunikation und fachlichen Ge-
dankenaustausch rund 22.000 Mit-
glieder. An der DHBW Ravensburg
waren die Skållegen vom Dreilän-
dereck an der richtigen Adresse. Bil-
det die DHBW doch seit nunmehr
31 Jahren in Ravensburg Touristiker
verschiedenster Couleur aus. Rund
3000 Absolventen arbeiten inzwi-
schen in allen Bereichen des Tou-
rismus – ob im internationalen Kon-
zern oder im oberschwäbischen Fa-
milienunternehmen. Ein Vortrag
und eine Führung durch die Hoch-
schule lieferten interessante Fakten.
Währenddessen hatten die Studen-
ten im kulinarischen Entwicklungs-
zentrum   einige Leckereien vorbe-
reitet – und damit demonstriert, dass
hier Theorie und Praxis stets Hand
in Hand gehen.

Strategie und Personal sind Benedikt Hackls Themen

Informatik-Experte verstärkt das DHBW-Team im Fallenbrunnen

Besuch an der Dualen Hochschule Ravensburg: Parlamentarischer Staatssekretär Ernst Burgba-

cher (rechts) im Gespräch mit Prof. Rudolf Forcher (Hochschulrat, links) und Prof. Dr. Torsten

Widmann, Studiengangsleiter Freizeitwirtschaft.
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EDI nimmt 
Fahrt auf
Electric Drive Infrastructure 

FRIEDRICHSHAFEN – Ende 2009
wurde am Campus Friedrichshafen
der DHBW ein studentisches Projekt
mit der Zielsetzung ins Leben geru-
fen, die Möglichkeiten von Elektro-
fahrzeugen zu untersuchen und da-
bei auf der einen Seite die Antriebs
und Speichertechniken zu erforschen
und auf der anderen Seite die Not-
wendigkeiten der dazu nötigen Infra -
struktur zu untersuchen. EDI (Elec-
tric Drive Infrastructure) hat inzwi-
schen Fahrt aufgenommen.

Die Technik-Studenten arbeiten in
ihren beiden Studienarbeitsphasen
im fünften und sechsten Semester
unter wissenschaftlicher Anleitung
durch die Professoren an den ver-
schiedensten Themen. Ein großes
Projekt ist die Konzeption, Konstruk-
tion und der Bau eines Elektroautos;
dazu passt auch die Untersuchung
der Anforderung an E-Autos, etwa
was Ladetechnik und Speichermög-
lichkeiten angeht. Eine Nutzungsa-
nalyse soll zudem die Vor- und Nach-
teile von E-Bikes im Nahverkehr ana-
lysieren. Um eine völlig CO2-freie
Fortbewegung zu ermöglichen, sollen
die Fahrzeuge über die bereits vor-
handene Solartankstelle auf dem
DHBW-Campus geladen werden, die
aktuell auf die besonderen Bedürf-
nisse verschiedener Ladekonzepte
erweitert und optimiert wird. Die
Wirt schaftsingenieur-studenten ana-
lysieren die Möglichkeiten des Ein-
satzes von Elektrofahrzeugen im
Tourismus am Bodensee, denken
über Vermarktungs-
strategien nach und sind dabei, eine
Landkarte für Solartankstellen rund
um den Bodensee zu erstellen.

Seit Juni 2010 hat Prof. Her-
bert Dreher zusätzlich zu seiner Stu-
diengangsleitung im Maschinenbau
auch die Leitung dieses langfristig
angelegten Projektes übernommen.
„Das Projekt gibt der Hochschule
die Möglichkeit an gesellschaftlich
relevanten Themen zu forschen,

und die Studenten haben die
Chance, im Forschungsfeld Elektro-
mobilität einen anspruchsvollen Bei-
trag zu leisten. Alle Studienarbeiten
werden nach ingenieurwissenschaft-
lichen Grundsätzen bearbeitet und
wissenschaftlich durch Professoren
aller Fachrichtungen begleitet“, sagt
Dreher.

Elektroauto
Die Studenten der Studiengänge
Maschinenbau und Elektrotechnik
konstruieren und bauen derzeit ein
Elektroauto. Das Projekt Elektroauto
ist langfristig angelegt und wird meh-
reren Generationen von Studenten
als Basis für Weiterentwicklungen
dienen. 

Im Jahrgang 2009/2010
wurden Grob konzepte für den Rah-
men und die einzelnen Fahrzeug-
komponenten wie Bremsen, Len-
kung, Antriebsmotor und Batterie
erarbeitet, erste Teilkonstruktionen
erstellt und Modelle gebaut. Im Jahr-
gang 2010/2011 entstanden in der
ersten Phase  detaillierte Konstruk-

tionszeichnungen und es wurden die
notwendigen Teile für das E-Auto
beschafft. In der zweiten Studienar-
beitsphase soll nun der physikali-
sche Aufbau des E-Autos in Form ei-
nes Technologieträgers erfolgen.
Ziel ist es, auf der Messe „Electric
Avenue“ vom 2. bis 5. Juni in Frie-
drichshafen diesen ersten Techno-
logieträger im Maßstab 1:1 vorzustel-
len.

E-Bikes
Zwei Exemplare des E-Bikes Elmoto
hat die EnBW der Dualen Hoch-
schule Ravensburg für ihren Tech-
nik-Campus Friedrichshafen zur Ver-
fügung gestellt, um den Studenten

damit die Möglichkeit zu geben, an
den elektrischen Mopeds Forschung
rund um die E-Mobilität zu betrei-
ben. Zunächst mussten die Studenten
die Antriebstechnologie der E-Mo-
peds analysieren, da kaum techni-
sche Unterlagen des Herstellers ver-
fügbar sind. Ein studentisches Team
hat die Bikes auseinander gebaut,
die Komponenten analysiert, alles
dokumentiert und danach wieder
zusammengebaut. Dabei hat sich
diese Team eng mit dem Team „GPS
Data Logger“ abgestimmt, das sich
mit Konzepten für die automatische
Datenerfassung wie Zeit- und Posi-
tionsdaten sowie Wegstrecken be-
schäftigt. Ziel ist es, dem Nutzer eine
Reichweitenvorhersage anzubieten
– ein entscheidendes Thema bei der
E-Mobilität.

Das Team „Nutzungspro-
file“ führt Testfahrten durch und
verwaltet die E-Mopeds, Ziel ist es,
das Nutzungspotential zu erfor-
schen. Erkenntnis einer Umfrage
mit 400 Befragten: Im Umfeld der
Hochschule am Campus Friedrichs-
hafen  kommen zwischen 60% (bei
guten Wetter) und fast 80% (bei
schlechtem Wetter) aller Befragten
mit dem Auto zur Vorlesung. Aus
der Umfrage, mit welchem Verkehrs-
mittel die Befragten zur Arbeit kom-
men, wurden Anforderungen an die
E Mopeds ermittelt. Da 51% der Per-
sonen eine Strecke bis zehn Kilome-
ter zurücklegen, bietet sich hier für
E-Mopeds ein besonders großes Po-
tenzial als Alternative zum Auto.
29% der Befragten legen Wert dar-
auf, möglichst günstig mobil zu sein.

Aufgrund des hohen Anschaffungs-
preises des Elmoto ist das aktuell nur
in Abhängigkeit der Alternativen der
Fall. 16% der Befragten stellen den
Komfort an erste Stelle.

Fazit
Es besteht großes Potenzial für den
Einsatz der E-Mopeds, das jedoch an
mehrere Bedingungen geknüpft ist.
Ein Beispiel ist die Ladeinfrastruk-
tur – hier ist die DHBW mit den For-
schungsaktivitäten an der ersten So-
lartankstelle am Bodensee richtig
aufgestellt. E-Auto und E-Moped wer-
den sich zudem nur dann durchset-
zen können, wenn sie rentabel sind,
also wenn sich der derzeitig noch sehr
hohe Anschaffungspreis durch gün-
stige Kilometerkosten schnell amor-
tisiert. Eine große Rolle spielt der
Umweltschutz – Stichworte sind hier
CO2-Freiheit, Reduzierung der Ab-
hängigkeit von Öl und Reduzierung
lokaler Schadstoffbelastungen und
Feinstaub. 

„Zusammenfassend kann
man sagen, dass sich das Projekt EDI
schon heute sowohl für die DHBW
und deren Studenten als auch für
die Gesellschaft gelohnt hat, denn
die DHBW forscht  an gesellschaft-
lich relevanten Themen, den soge-
nannten Megatrends“, so Dreher.
Für den Technik Campus in Frie-
drichshafen sei sehr erfreulich, dass
alle Studiengänge des Maschinen-
baus, der Elektrotechnik, der Infor-
mationstechnik, des Wirtschaftsinge-
nieurwesens und zukünftig auch der
Energie- und Umwelttechnik an die-
sem Projekt partizipieren.

RAVENSBURG – „Heute ging es ein
bisschen turbulenter zu“, meinte Jo-
achim Umbach, Mediendirektor beim
Schwäbischen Verlag, bei der Auf-
zeichnung der Sendung „Humpis
der Talk“ im Humpisquartier in Ra-
vensburg. Gemeint waren die Gäste
von der Dualen Hochschule, Cam-
pus Friedrichshafen. Die hatten näm-
lich zu der Talkshow einen Rennwa-

gen in die ehrwürdigen Gemäuer ge-
schoben und boten so das nötige An-
schauungsmaterial, um über ihre Er-
folge bei der „Formula Student“
Rede und Antwort zu stehen.

Platz eins in der Weltrang-
liste unter 477 studentischen Teams
weltweit: Kein Wunder, dass dieser
jüngste und sensationelle Erfolg des
Global Formula Racing Teams vom

Campus Friedrichshafen der DHBW
ein Medienecho verursacht hatte. So
folgte das Team also auch einer Ein-
ladung zu „Humpis der Talk“, einer
Sendung, die von REGIO TV ausge-
strahlt wird. Prof. Dr. Thomas Ni-
ckel, Tobias Janischek und Philipp
Hoffmann plauderten dabei mit Jo-
achim Umbach über das studenti-
sche  Projekt. 

Gleich drei Sendungen von
„Humpis der Talk“ wurden an die-
sem Abend aufgezeichnet, es ging
Schlag auf Schlag. Die Gästeschar
war bunt, so waren unter anderem
noch dabei die ehemalige Eishockey-
spielerin Maren Valenti, der Persön-
lichkeitstrainer Boris Gundl, An-
dreas „Bär“ Läsker und das Playmate
Mia Gray.  

Vertreter der EnBW haben der DHBW Ra-

vensburg für ihren Technik-Standort Fallen-

brunnen zwei E-Bikes zu Forschungszwecken

übergeben, von links: Prof. Dr. Stephan En-

gelking, Dr. Mark Walcher (EnBW), Prof. Dr.

Vaclav Pohl, Prof. Dr. Martin Freitag, Prof.

Herbert Dreher, Philipp Marquart (EnBW) und

Christoph Kolb (EnBW). Mit auf dem Foto die

beiden Elektrotechnik-Studenten Julian Borner

und Thomas Schupp.
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Moderne Technik im alten Gemäuer
Mitglieder des Global Formula Racing Teams plaudern bei „Humpis der Talk“ über ihre Erfolge

PROJEKTE

RAVENSBURG – Dass ein Student
als Bachelor-Arbeit einen Film dreht,
der anschließend tatsächlich im
Fernsehen ausgestrahlt wird, kommt
nicht alle Tage vor. Marlon Herr-
mann von der Dualen Hochschule
Ravensburg ist dies mit seiner Re-
portage „Srebrenica – Leben nach
dem Völkermord“ gelungen. Zu se-
hen war die 30-minütige Dokumen-
tation im Oktober auf Phoenix.

Vor 15 Jahren sind in Srebrenica
8372 bosnische Jungen und Männer
von serbischen Soldaten ermordet
worden. Es handelte sich um das
schlimmste Massaker in Europa seit
dem Ende des Zweiten Weltkriegs.
Dazu noch geschah das Töten unter
den Augen einer untätigen Einheit
der Vereinten Nationen, die die
Stadt zuvor zur UN-Schutzzone aus-
gerufen hatten. 

Jedes Jahr wird der Toten gedacht

An jedem 11. Juli wird in Srebrenica
seitdem der Toten gedacht, bis
heute werden jedes Jahr an diesem
Tag die neu identifizierten Leichen
aus den Massengräbern beerdigt.
„Ich wollte mit meinem Film zeigen,
wie sich das Leben derer gestaltet,
deren Schicksal sich mit diesem
schrecklichen 11. Juli verbindet“,
sagt Marlon Herrmann über seine
Motivation, die Dokumentation „Sre-
brenica – Leben nach dem Völker-
mord“ zu drehen. Der 23-Jährige hat
gerade frisch seinen Bachelor der
Dualen Hochschule Ravensburg in
der Tasche. Er hat Medien- und
Kom munikationswirtschaft mit
Schwer punkt Journalismus und Pu-
blic Relations studiert, sein Partner-
unternehmen war das ZDF. Dass er
im Studium einen Film dreht ist da-

her nicht außergewöhnlich. Außer-
gewöhnlich ist allerdings das Ver-
trauen, das der Sender von Beginn
an in sein Projekt setzte. So bekam
der Student ein eigenes Kamerateam
für die Dreharbeiten in Bosnien und
nach Abschluss der Arbeiten wurde
der Film auf Phoenix ausgestrahlt.
Ebenfalls außergewöhnlich ist die Di-
mension: Einen 30-minütigen Film
zu drehen bedeutet schließlich mo-
natelange Recherche und Arbeit.

Mit vielen Menschen – Be-
troffenen genauso wie Experten –
hat Marlon Herrmann für sein Pro-

jekt gesprochen. Hauptsächlich
allerdings mit Hatidza Mehmedovic.
Sie musste beim diesjährigen Ge-
denktag am 11. Juli ihren Ehemann
und zwei Söhne begraben. „Ich
dachte, niemand könnte glücklicher
sein als ich“, sagt sie in dem Film
über ihr Leben vor dem Krieg. „In
diesem Moment hatte ich mit mei-
nem Leben abgeschlossen“, sagt sie
über den Augenblick, als klar war,
dass ihre ganze Familie ausgelöscht
worden war. Der DHBW-Student
hatte im Vorfeld den Kontakt mit
ihr gesucht und sie schließlich an

diesem Tag begleitet. Stellvertretend
für viele, denn in diesem Jahr wur-
den die Überreste von 775 neu iden-
tifizierten Opfern beigesetzt.

In Interviews versuchen in
dem Film Experten das Geschehene
einzuordnen. Befragt werden auch
der Bürger meister von Srebrenica,
Teilnehmer eines Friedensmarsches,
Familien, die vertrieben wurden und
wieder zurück gekehrt sind. Entstan-
den ist eine Dokumentation, die die
Hintergründe beleuchtet, die aber
vor allem die Menschen vor Ort zu
Wort kommen lässt. Diese schildern,
wie sich ihr Schicksal mit dem 11.
Juli verbindet.

Die Reportage wurde im
Oktober in Phoenix gezeigt. Der
Sender wird auch die nächste Station
von Marlon Herrmann sein, er be-
ginnt dort als Trainee. Sein Berufs-
wunsch: Moderation und Auslands-
korrespondenz. Das notwendige Fin-
gerspitzengefühl im Umgang mit
den Menschen vor der Kamera und
auch für die politischen und gesell-
schaftlichen Hintergründe hat er mit
seinem Erstlingswerk bereits unter
Beweis gestellt.

DHBW-Student dreht Reportage über Srebrenica
Marlon Herrmann hat für Phoenix eine 30-minütige Reportage über das Massaker vor 15 Jahren gedreht

RAVENSBURG – In der Rudolf-
straße 11 in Ravensburg werden
nicht nur Studenten der Dualen
Hochschule unterrichtet – im oberen
Stockwerk ist das Wohnprojekt „Be-
ziehungsweise“ der St. Gallus-Hilfe
der Stiftung Liebenau angesiedelt.
Menschen mit Behinderung wohnen
dort mit Studenten unter einem
Dach.

Lance Glazier und Johannes Meyjo-
hann gehören zu den neun jungen
Menschen mit Behinderung, die in
der Ravensburger Rudolfstraße 11
in Wohngemeinschaften leben. Ei-
nes der zwei Einzimmerapparte-
ments für Studenten bewohnt Flo-

rian Stier, er studiert im ersten Se-
mester an der DHBW Destinations-
und Kurortemanagement. Wenn es
sein straffer Stundenplan mit 36 Wo-
chenstunden zulässt, sitzt er am Spät-
nachmittag mit am Kaffeetisch, an
dem sich die WG-Mitglieder nach
der Arbeit treffen. „Im Gespräch er-
gibt sich, ob wir zum Beispiel zusam-
men einkaufen gehen oder etwas an-
deres unternehmen“, erzählt Florian
Stier. Mit Johannes Meyjohann ver-
bindet den 19-jährigen Studenten
die Liebe zur Musik – er spielt Trom-
pete und Johannes Saxophon. „Es
hört sich noch ziemlich schräg an,
aber es macht Spaß“, sind sich die
beiden einig. 

Johannes Meyjohann absol-
viert derzeit eine Ausbildung zum
Hauswirtschaftlichen Helfer in der
Altenpflege und besucht die Berufs-
schule in Friedrichshafen. „Ich bin
ganz froh, dass mir Florian bei Ma-
the hilft. Außerdem kann ich bei
ihm ab und zu meine E-Mails che-
cken“, erzählt er. Lance Glazier – er
besucht den Berufsbildungsbereich
in Liebenau – geht gerne mal mit
dem Studenten in die Stadt. „Manch-
mal spielen wir auch zusammen an
der Playstation.“ Wenn Florian Stier
mal keine Zeit hat, ist das für die
jungen Männer kein Problem. „Sie
haben selbst einen straffen Tagesab-
lauf mit Arbeit und Haushalt. Außer-
dem sind sie in Vereinen aktiv“, be-
richtet Betreuerin Martina Sorg von
der St. Gallus-Hilfe. Ziel sei vielmehr
ein normales Miteinander, wie es un-
ter Nachbarn üblich sei.

„Nicht im stillen Kämmerchen“

Ursprünglich war geplant, dass die
Studenten fünf Stunden pro Woche
für gemeinsame Aktivitäten mit ih-
ren Mitbewohnern investieren. „Aber
das ließ sich schlecht umsetzen, mal
ist es mehr, mal ist es weniger“, so
Martina Sorg. Florian Stier hat den
Vorteil einer mit 250 Euro recht
günstigen Miete. Hinzu kommt eine
Aufwandsentschädigung für die ge-
leisteten Stunden. „Außerdem bin
ich dank der zentralen Lage in einer
Minute in der Vorlesung“, nennt er

einen weiteren Vorteil. „Ich wusste
vor meinem Einzug ja auch nicht,
was auf mich zukommt. Aber jetzt
finde ich es gut, dass zu Hause im-
mer etwas los ist und ich nicht allein
im stillen Kämmerchen sitze“, so Flo-
rians Erfahrung. Schon jetzt weiß
der DHBW-Student, dass er nach sei-
ner halbjährigen Praxisphase gerne
wieder in der Rudolfstraße einzie-
hen würde.

Prof. Herbert Dreher freundet sich mit dem

Elmoto an.

Marlon Herrmann (rechts) mit dem Phoenix-Team beim Drehen.

Rudolfstraße 11: 
Studieren und Wohnen

Im Januar 2010 sind rund 360
Studierende der Studiengänge
Handel sowie Messe-, Kongress-,
und Event management der Dua-
len Hochschule Ravensburg in
das Haus Rudolfstraße 11 und
11/1 gezogen. Es ist das nun-
mehr sechste Gebäude, das die
DHBW in der Ravensburger
Innenstadt bezogen hat. Das Be-
sondere daran: In zwei Stockwer-
ken wird unterrichtet, im
Dachgeschoss ist das Wohnpro-
jekt „Beziehungsweise“ der zur
Liebenau gehörenden St. Gallus-
Hilfe angesiedelt. Dort sollen
junge Men schen mit und ohne
Behinderung gemeinsam unter
einem Dach wohnen. Zwei der
zwölf Wohnplätze sind daher Stu-
dierenden vorbehalten, die be-
reit sind, das Wohnprojekt zu
unterstützen.

Wohnprojekt „Beziehungsweise“ der St. Gal-

lus-Hilfe in Ravensburg (von links): Student

Florian Stier und Betreuerin Martina Sorg

(rechts) unterstützen Johannes Meyjohann

und Lance Glazier im Alltag. 

An jedem 11. Juli wird in Srebrenica der Toten gedacht, die bei dem Massaker vor 15 Jahren ermordet wurden. Der DHBW-Absolvent Marlon

Herrmann hat darüber eine Reportage für Phoenix gedreht.

Studentenbude mit menschlicher Note
Das Wohnprojekt „Beziehungsweise“ schafft Verbindungen in der Rudolfstraße

Im studentischen Test: Die E-Bikes der 

EnBW.

Prof. Dr. Thomas Nickel im Gespräch mit Me-

diendirektor Joachim Umbach (linkes Bild).

Tobias Janischek in dem DHBW-Rennwagen,

den die Studenten eigens für die Aufzeich-

nung der Sendung ins Humpis Quartier ge-

bracht hatten (rechtes Bild).

„Ich bin ganz froh,
dass mir Florian bei
Mathe hilft. Außer-
dem kann ich bei ihm
ab und zu meine E-
Mails checken.“

Johannes Meyjohann



RAVENSBURG/FRIEDRICHSHA-
FEN – Das Global Formula Racing
Team vom Campus Friedrichshafen
der Dualen Hochschule ist mit dem
Wissenschafts- und Transferpreis
der Stadt Ravensburg ausgezeichnet
worden. Der Preis wurde zum drit-
ten Mal verliehen und dokumentiert
die Verbundenheit der Stadt mit der
Dualen Hochschule.

„Mit diesem Preis würdigt die Bür-
gerschaft der Stadt Ravensburg die
Transferleistung von der Dualen
Hochschule zu unserer Wirtschaft“,
meinte Oberbürgermeister Dr. Da-
niel Rapp bei der Verleihung der
mit 1000 Euro dotierten Auszeich-

nung. Dass diesmal das Global For-
mula Racing Team zum Zuge kam
passe auch insofern, als die Wirt-
schaftskraft der Region zu rund 20
Prozent im Bereich „Automotive“ an-
gesiedelt sei. Dem praxisorientierten
Konzept der Dualen Hochschule be-
scheinigte Rapp „beste Karten im
Bologna-Prozess“. 

Sechs Rennen, drei Siege

Eine Sitzprobe in dem schnittigen
DHBW-Boliden bestätigte dem Ra-
vensburger OB vollends, dass der
Preis in diesem Jahr den richtigen
Adressaten gefunden hat. Und auch
die Zahlen sprechen für sich. Hat

das Global Formula Racing Team
2010 doch in sechs Rennen drei sa-
genhafte Siege eingefahren. Immer-
hin messen sich in der Formula Stu-
dent jeweils bis zu 120 Teams. Die
Rennwagen müssen dabei nicht nur
schnell sein, die Studenten müssen
auch etwa in einem Konstruktions-
Wettbewerb überzeugen und einen
Business Plan präsentieren. Einen
Ausschlag für die furiose Saison 2010
gab auch der Zusammenschluss des
Friedrichshafener Teams mit der
Uni Oregon. Am Boden- und in
Übersee war ein baugleicher Bolide
entstanden, bei Telefon- und Vide-
okonferenzen wurde das deutsch-
amerikanische Know-how ausge-

tauscht und koordiniert. Die inter-
nationale Zusammenarbeit hat das
Projekt offensichtlich beflügelt. 

Vor der Saison ist nach der
Saison: Derzeit schraubt und kon-
struiert bereits die sechste Genera-
tion von DHBW-Studenten an einem
neuen Rennwagen. Deren Ziele sind
nicht minder ehrgeizig als die ihrer
Vorgänger, denn 2011 will das Glo-
bal Formula Racing Team zusätzlich
noch mit einem Elektro-Renner in
der Formula Student Electric an den
Start gehen. Prorektor Prof. Dr. Mar-
tin Freitag bescheinigte diesem wie
auch allen Vorgänger-Teams vom
Campus Fallenbrunnen einen „un-
glaublichen Enthusiasmus“.

RAVENSBURG – Deutschlands am-
tierender bester Nachwuchskoch stu-
diert für die kommenden drei Jahre
an der DHBW Ravensburg. In der
Zeit tauscht Michael Kübler beim
Studium von BWL/ Hotel- und Gas-
tronomiemanagement Kochlöffel
und Messer gegen Kosten rechnung
und Management aus.

Die Törtchen von Saibling Tatar, die
Perlhuhnbrust in der Petersilien-
kruste und das Piña Colada-Sorbet
müssen wohl bestens gemundet ha-
ben. Unter anderem diese Gerichte
kredenzte Michael Kübler der Jury
vor einigen Monaten beim Rudolf
Achenbach-Wettbewerb. Ausgelobt
vom Verband der Köche Deutsch-
lands und der Achenbach Delikates-
sen-Manufaktur wurde dabei zum
36. Mal Deutschlands bester Nach-
wuchskoch gekürt. Vier Stunden
lang hatten die Titelanwärter nach
Erhalt eines Warenkorbes Zeit, um
ein Vier-Gang-Menü für acht Perso-
nen zu servieren, das zwei Jurys –
eine für den Geschmack und eine für
die Optik – überzeugen musste. Am
Tag davor war bereits die Theorie
im Fokus der Prüfer gestanden.

Zahlreiche Auszeichnungen

Die ganz große Überraschung war es
nicht, dass Michael Kübler schließlich
zur Nummer eins am Herd gekürt
wurde, glänzen in seiner Trophäen-
sammlung doch bereits der Vizetitel
der Deutschen Jugendmeisterschaft
des Hotel- und Gaststättenverbandes
und so manch andere renommierte
Auszeichnung.

Das professionelle Kochen
wurde dem 23-Jährigen quasi in die

Wiege gelegt – seine Eltern führen
in Kirchheim/Teck das Hotel und
Restaurant Fuchsen. „Ich wollte
schon immer Koch werden, da kann
man seiner Kreativität freien Lauf
lassen“, sagt der derzeitige Student.
Gelernt hat er bei keinem geringe-
ren als bei Sternekoch Rolf Strau-
binger vom Burgrestaurant Staufen-

eck in Salach, der zusammen mit Pe-
ter Schurr erst vor Kurzem zum Ho-
telier des Jahres 2011 gekürt wurde.
Ein ausgezeichneter Lehrmeister,
wie Michael Kübler findet. Der die
Stärken regionaler Küche mit medi-
terranen oder asiatischen Einflüssen
verbindet. „Bei ihm habe ich gelernt,
dass Saure Bohnen und Hefeknöpfle

sehr wohl salonfähig in der Sterne-
küche sind“, sagt das Nachwuchs-
kochtalent. 

Studium eröffnet Möglichkeiten

Das mit dem Studium an der Dualen
Hochschule nun einen weiteren Ti-
tel anstrebt: den Bachelor of Arts.
„Mit der Entscheidung für das Stu-
dium möchte ich mir verschiedene
Weg offen lassen“, sagt der 23-Jäh-
rige; sein Partnerunternehmen ist
der ebenfalls renommierte Europä-
ische Hof in Heidelberg. Sollte Mi-
chael Kübler etwa einmal im eige-
nen Restaurant kochen, so weiß er,
bräuchte er dazu auch das nötige be-
triebswirtschaftliche Rüstzeug. Das
bekommt er nun in Ravensburg.
Nach den drei Jahren stehen ihm
zudem viele weitere – gastronomi-
sche oder andere – Türen offen. Ho-
tel- und Gastronomiemanagement

in Ravensburg haben auch schon
seine zwei älteren Schwestern erfolg-
reich studiert; die eine leitet inzwi-
schen ihr eigenes Hotel in Kirch-
heim. Wo der beste deutsche Nach-
wuchskoch 2010 einmal arbeiten
wird – diese Entscheidung kann war-
ten. 

Drei Jahre Studium und
vielleicht die eine oder andere Aus-
landserfahrung am Kochtopf warten
auf Michael Kübler. Und momentan
eine Ravensburger Studentenküche,
in der es aus akutem Zeitmangel
auch ab und zu mal eine Fertigpizza
tun muss. Aber gelernt ist gelernt:
Ganz sicher bleibt die feine Küche
seine Leidenschaft.
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Sitzprobe gefällig? Ravensburgs Oberbürger-

meister Dr. Daniel Rapp in dem Rennwagen

„Made im Fallenbrunnen“.

Stadt Ravensburg zeichnet ein rasantes Projekt aus
Der Wissenschafts- und Transferpreis der Stadt Ravensburg geht an das Global Formula Racing Team

Kundenbindung
steht im Fokus
Forschungsgruppe Finanzdienstleistungen 

RAVENSBURG – Mit Beginn der Fi-
nanzkrise im Herbst 2008 rückte das
Thema Kundenbindung im Finanz-
dienstleistungssektor verstärkt in den
Focus von Medien und Politik. Ur-
sache hierfür waren Fehlberatungen
und variable Vergütungssysteme im
Bereich der Kunden be ratung. Prof.
Dr. Friedrich Then Bergh, Leiter des
Studiengangs BWL-Finanzdienstleis-
tungen der Dualen Hochschule Ra-
vensburg, führte aus diesem Anlass
mit Studierenden eine Untersuchung
zu Kriterien der Kunden bindung jun-
ger Bankkunden durch.

Kundenbindung bezeichnet den
strukturellen Aufbau und die Auf-
rechterhaltung einer Geschäftsbezie-
hung. Aus der Perspektive des An-
bieters kann ein Finanzdienstleister
den Kunden durch Kundenzufrie-
denheit an sich binden, also eine
freiwillige Bindung. Alternativ be-
steht die Möglichkeit, den Kunden
in Form von Wechselbarrieren, etwa
durch einen langfristigen Vertrag,
zu binden. Aus Sicht des Nachfra-
gers ist die Kundenbindung in der
Phase der Kundengewinnung noch
sehr gering: Der Anbieter hat zu die-

sem Zeitpunkt noch keine Form der
Abhängigkeit geschaffen. Folglich
wird der Kunde sehr sensibel auf das
Verhalten des Anbieters von Finanz-
dienstleistungen reagieren und nur
eine sehr kleine Fehlertoleranzquote
tolerieren. Jeder Kunde, der einem
neuen Anbieter vertraut, geht das
Risiko ein, durch eine mangelhafte
Leistung oder eine Fehlberatung
nicht adäquat bedient zu werden.
Über Eigenschaften wie  die Zuver-
lässigkeit der Geschäftspartner ist
dem jeweiligen anderen Geschäfts-
partner zunächst noch nichts be-
kannt. Später nimmt die Sensibilität
des Kunden bezüglich der Produkt-
leistung und der Fehlerquote konti-
nuierlich ab, die Vertrauensbasis
steigt. Viel mehr als zu Beginn legt
der Kunde nun Wert auf eine gute,
eventuell personalisierte Kommuni-
kation. 

Oft nehmen Unternehmen
ein hohes Investitionsvolumen in
der Kundenakquise in Kauf, um
neue Kunden zu werben, vergleichs-
weise wenig aber in die Betreuung
von Bestandskunden. Exemplarisch
hierfür agieren vor allem Zeitschrif-
tenverlage, die einem Neukunden

wertvolle Geschenke anbieten. Auch
in der Finanzbranche bieten Banken
Neukunden oftmals  bessere Kondi-
tionen als einem Bestandskunden.
Und provozieren damit indirekt ei-
nen Abbruch der Kundenbindung.
Eine Investition in Maßnahmen zur
Kundenbindung wäre oftmals kos-
tengünstiger als die in die Akquise
neuer Kunden. Entscheidend hier-
bei ist aber, ob der Kunde überhaupt
an einer langfristigen Kundenbin-
dung interessiert ist.

Hierzu wurde von der For-
schungsgruppe Finanzdienstleistun-
gen an der Dualen Hochschule Ra-
vensburg eine Umfrage mit 138 Per-
sonen durchgeführt. Ziel war es
herauszufinden, inwiefern insbeson-
dere Jugendliche und junge Erwach-
sene – über 90% der Befragten wa-
ren 25 Jahre oder jünger – bereit
sind, sich an eine Bank zu binden

und welche Präferenzen sie bei der
Auswahl der Geschäftsverbindung
setzen. 

Heute verlässt sich ein Groß-
teil der Befragten nicht mehr auf ei-
nen einzelnen Anbieter: Bereits
64,86% der Befragten verfügen über
mehr als eine Bankverbindung. Wel-
che Aspekte veranlassen einen Nach-
frager, die Bankverbindung zu wech-
seln? Als Hauptursache nannten die
Umfrageteilnehmer  eine man-
gelnde Beratungskompetenz
(31,13%) und bessere Konditionen
bei einem anderen Anbieter
(38,41%). Ein negativer Geschäfts-
kontakt würde bei 27,81% der Um-
frageteilnehmer zu einem Wechsel
führen. Marketingmaßnahmen wie
Werbung nannten nur knapp 2% als
ursächlich für den Wechsel.

Befragt man die Kunden
nach ihren persönlichen Präferen-

zen wird deutlich: Die wichtigsten
Auswahlkriterien sind das Kondi-
tions- und Zinsangebot (75,68% al-
ler Befragten beurteilen dieses Kri-
terium als wichtig oder sehr wichtig)
und die Güte der Beratungskompe-
tenz (72,97%). 44,14% bezeichneten
letzteres sogar als „sehr wichtig“.
Auch eine gute Kommunikation so-
wie der gute Ruf einer Bank ist für
die meisten von Relevanz. Eine
untergeordnete Rolle spielen Öff-
nungszeiten, Filialdichte oder aktive
Betreuung. 

Ist der Kunde zu einer lang-
fristigen Bankverbindung bei aktuell
gegebenen Bedingungen bereit?
56% der Befragten kreuzten „ja“ an,
25,14%  „vielleicht“ und lediglich
8,11% „nein“. Dies zeigte sehr deut-
lich, dass Kunden eine langfristige
Bindung an den Geschäftspartner
wünschen.

RAVENSBURG – Das Wirtschafts-
forum Pro Ravensburg hat bei Stu-
denten des Studiengangs Tourismus,
Hotellerie und Gastronomie, Vertie-
fung Destinations- und Kurortema-
nagement, unter Leitung von Prof.
Dr. Anja Brittner-Widmann eine Stu-
die in Auftrag gegeben. Es geht da-
rum, ob bei Begleitpersonen von Pa-
tienten in Ravensburger Kliniken
und Praxen der Bedarf etwa nach ei-
nem touristischen oder kulturellen
Angebot besteht. Eine Erkenntnis:
Die meisten Begleiter verbringen die
Zeit vor allem im Wartezimmer und
viele wollen dies auch nicht ändern.

Wer nach Ravensburg kommt, soll
sich wohlfühlen und vom Angebot
der Stadt profitieren. Das gilt auch
für die Begleitpersonen von Patien-
ten in den Ravensburger Kliniken
und Praxen. Das Wirtschaftsforum
Pro Ravensburg hat deshalb bei den
DHBW-Studenten die Studie zu den
Wartezeiten in Auftrag gegeben. An
neun Einrichtungen haben die Stu-
denten Begleitpersonen befragt und
dann 152 Fragebögen ausgewertet.

Bisher verbringen demnach
rund 85 Prozent der Begleitperso-
nen die Wartezeit während der Be-
handlung innerhalb der Einrich-
tung. Wer die Auswertung der Stu-
denten ansieht, kann dafür auch

einen Grund ablesen: Die Wartezeit
ist meist nur gering, 60 Prozent müs-
sen lediglich bis zu einer Stunde auf
den Patienten warten. Was tun in
dieser Zeit? Absoluter Spitzenreiter
mit mehr als 55 Prozent ist das Le-
sen, 12,6 Prozent besuchen eine Ca-
feteria. 

Immerhin 54 der 152 Be-
fragten können sich vorstellen, wäh-
rende der Wartezeit die Innenstadt
zu besuchen, beliebteste Aktivitäten
dabei wären Einkaufen (53%) und
Bummeln (24%). Die Mehrheit von
76 Befragten ist allerdings an einem
Ausflug in die Innenstadt grundsätz-
lich nicht interessiert – meistens
möchten sie schlicht in der Nähe des
Patienten bleiben. 

Was bedeutet das für das
Wirtschaftsforum? Die Studenten
schlagen vor, sich auf das Ambiente
in den Warteräumen zu konzentrie-
ren, die Wartenden könnten dort
etwa mit interessantem Informa-
tionsmaterial über die Stadt versorgt
werden. „Die Studie bringt einige
Erkenntnisse, die uns helfen und
weiter beschäftigen werden“, sagte
Eugen Müller, Geschäftsführer des
Wirtschaftsforums. „Ich sehe auch
einen Nutzen für die Kliniken, ver-
stärkt darauf zu achten, dass Begleit-
personen sich gut aufgehoben füh-
len“, so Müller.

Die DHBW-Studenten und Prof. Dr. Anja Brittner-Widmann präsentierten die Ergebnisse ihrer

Studie zu den Wartezeiten an Kliniken unter anderem vor (von rechts) Dr. Edo Awani von der

Dreiländerklinik und vor Eugen Müller vom Wirtschaftsforum Pro Ravensburg. 

Prof. Dr. Friedrich Then Bergh (rechts), Leiter

des Studiengangs BWL-Finanzdienstleistun-

gen an der Dualen Hochschule Ravensburg,

und die Mitglieder der Forschungsgruppe Fi-

nanzdienstleistungen Matthias Schmidt, Pia

Richter, Ralf Genal, Carolin Stadali und

André Lang (von links).
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Sinnvoll Warten
Studie Wartezeiten in Kliniken und Praxen

STUDIEN

Der Wissenschafts- und Transferpreis der Stadt Ravensburg ging in diesem Jahr an das Global Formula Racing Team der Dualen Hochschule

(von links): Prof. Dr. Thomas Nickel, vom Racing Team Trenton Carpenter, Thomas Kaschmierzeck, Matthias Wölfl und Tobias Janischek, Ober-

bürgermeister Dr. Daniel Rapp, Prof. Dr. Rudolf Forcher vom Hochschulrat sowie Prof. Karl Heinz Hänssler, Rektor der DHBW.

RAVENSBURG – In der Aus- und
Weiterbildung werden jährlich hohe
Summen in Lehrveranstaltungen in-
vestiert. Als wichtiges Qualitätskrite-
rium wird oft die Zufriedenheit der
Lehrveranstaltungsteilnehmer er-
fasst. Doch was genau ist Zufrieden-
heit und wie kann diese positiv be-
einflusst werden? 

Zufriedenheit wird allgemein mit
Wohlbefinden gleichgesetzt. Aus wis-
senschaftlicher Sicht wird sie häufig
anreiztheoretisch als kognitiv-evalu-
ative Einstellung einer Person zu ei-
ner Situation definiert. In Lernsitu-
ationen, wie Lehrveranstaltungen,
resultiert Zufriedenheit aus dem Ver-
gleich der wahrgenommenen und
beurteilten Merkmale der Lernsitu-
ation mit den individuellen Erwar-
tungen des Lehrveranstaltungsteil-
nehmers. Dieser wird umso zufrie-
dener sein, je stärker seine
individuellen Erwartungen erfüllt
werden. Besonders gefragt sind da-
her jene Faktoren, die maßgeblich
die Zufriedenheit der Lehrveranstal-
tungsteilnehmer, etwa der DHBW-
Studierenden, beeinflussen. Grund-
voraussetzung ist eine hohe fachliche
Kompetenz der Referenten. Dies al-
lein reicht jedoch nicht aus. Der
Schlüssel zum Erfolg, so eine empi-
rische Studie mit der Daimler AG,
sind die didaktischen Fähigkeiten
der Lehrenden, wobei die Struktu-
rierung der Inhalte am wichtigsten ist
(siehe Abbildung). 

Für eine klare Struktur bedarf es ei-
ner stimmigen Gliederung, die den
Teilnehmern zu Beginn vorgestellt
und mehrfach aufgegriffen wird, um
die Lerninhalte in den Gesamtzu-
sammenhang einzubinden. Bei kom-
plexen Sachverhalten ist zudem die
Konzentration auf das Wesentliche
gefragt, getreu dem Slogan: weniger
ist mehr! Referenten müssen sich zu
Beginn einer Veranstaltung im Kla-
ren sein über ihre Kernaussagen.
Diese sollten betont, optisch hervor-
gehoben und entweder am Ende
oder zu Beginn der folgenden Ver-
anstaltung wiederholt werden. Lern-
psychologische Erkenntnisse bele-
gen, dass Inhalte nur bei mehrmali-
gem Wiederholen im Langzeitge-
dächtnis gespeichert werden.

Zweitwichtigster Erfolgsfak-
tor ist der Anwendungsbezug. Zu-
frieden sind Lehrveranstaltungsteil-
nehmer, wenn die Inhalte praxisbe-
zogen werden – also mit Problem-

stellungen der betrieblichen Praxis
angereichert werden. Hier zählt ne-
ben einer zielgruppengerechten
Veranstaltung auch die Wahl der
Lehr-/Lernmethode. Setzen sich die
Teilnehmer selbstständig mit Ler-
ninhalten auseinander – etwa in
Übungsaufgaben, Gruppenarbeiten
oder Planspielen – dann gelingt ih-
nen die Verbindung zwischen The-
orie und Praxis besser. 

Der Einfluss der sozial-emo-
tionalen Zuwendung des Referenten
wird oft unterschätzt. Die Referen-
ten sollten auf die Lernbedürfnisse
der Studierenden eingehen, Fragen
ernst nehmen und sich auch in per-
sönlichen Gesprächen etwa für ihre
berufliche Entwicklung interessie-
ren. Eine gute soziale Beziehung stei-
gert die Teilnehmerzufriedenheit.

Abgesehen vom Referenten
kann auch die Bildungseinrichtung
zur Zufriedenheit beitragen: Je bes-
ser deren Image, desto eher sind die
Teilnehmer mit den Lehrveranstal-
tungen zufrieden. Deshalb ist ein
professionelles Image-Management
der Bildungseinrichtung wichtig.
Wer gute Qualität leistet, sollte dies
unbedingt auch kommunizieren.

Der Fernsehbeitrag von RegioTV
über Michael Kübler ist zu 
sehen unter http://video.regio-
tv.de/video_id_=34486.

Was die Zufriedenheit ausmacht
Studie über die Qualität von Lehrveranstaltungen

Erfolgsfaktoren der Zufriedenheit

1 2 3 4

Klare Strukturierung

Hoher 
Anwendungsbezug

Sozial-emotionale
Zuwendung

Imageaufbau 

und-kommunikation

Prof. Dr. Heike Schwadorf und Prof. Dr.

Wolfgang Bihler.

„Mit dem Preis wür-
digt die Bürgerschaft
der Stadt Ravensburg
die Transferleistung
von der Dualen Hoch-
schule zu unserer
Wirtschaft.“

Ravensburgs OB Dr. Daniel Rapp

Drehtermin: Auch RegioTV interessierte sich für die Kochkünste des DHBW-Studenten.

Michael Kübler (Mitte) beim Gewinn der Teamwertung der Deutschen Jugendmeisterschaft

des Hotel- und Gaststättenverbands.

Er tauscht Kochlöffel gegen Kostenrechnung aus
Michael Kübler ist Deutschlands amtierender bester Nachwuchskoch und studiert seit Kurzem an der Dualen Hochschule Ravensburg
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„Impresario“ bietet Theater-Karaoke
Joschka Wolf und Peer Dräger gewinnen mit ihrer Spielidee „Impresario“ den „Young Talent Award“ 

RAVENSBURG – Joschka Wolf und
Peer Dräger, Mediendesign-Absol-
venten der Dualen Hochschule Ra-
vensburg, sind auf dem Deutschen
Multimedia Kongress für Nach-
wuchstalente in Stuttgart für ihre Ba-
chelorarbeit mit dem „Young Talent
Award“ ausgezeichnet worden. Rund
350 Bewerber gab es bundesweit für
diese begehrte Auszeichnung. Dazu
noch sind die beiden Preisträger des
Annual Multimedia Awards 2011.

Mit den beiden Preisen haben die
Ravensburger Mediendesign-Absol-
venten mit ihrer Bachelor-Arbeit
„Impresario“ die beiden renommier-
testen Nachwuchspreise in ihrer Bran-
che deutschlandweit abgesahnt. 

Wichtigster Branchentreff

Der Deutsche Multimedia Kongress
(DMMK) gilt als wichtigster Bran-
chentreff der interaktiven Szene und
der DMMK Young Professionals
bringt jedes Jahr den talentierten
Nachwuchs mit potenziellen Arbeit-
gebern zusammen. Höhepunkt dieser
Veranstaltung ist die Verleihung des
„Young Talent Award“, über den sich
in diesem Jahr die beiden Ravens-
burger DHBW-Absolventen im Fach
Mediendesign, Joschka Wolf und Peer
Dräger, freuen.

Inklusive Mimik und Gestik

Die Jury überzeugt haben sie mit ihrer
Bachelor-Arbeit „Impresario“ – einem
Theater-Karaoke-Onlinespiel. Mittels
„Impresario“ kann man etwa in die
Rolle von Shakespeares Romeo
schlüpfen. Nicht nur die Verse gibt
der Computer vor, er übersetzt auch
die Bewegung und die Mimik des
Karaoke-Schauspielers auf den Ro-
meo auf dem Bildschirm. Eine Ka-
mera sorgt dafür, dass die digitalen
Schauspieler in Echtzeit interagie-
ren. Selbst Bühne und Kostüme

kann der Spieler selbst gestalten,
Punkte bekommt etwa, wer Regiean-
weisungen überzeugend umsetzt.
Und fertig ist das ganz große Thea-
ter.

Jahrbuch Digitale Medien

„Impresario“ überzeugte auch bei
der Preisverleihung des Annual Mul-
timedia Awards 2011. Dieser wird je-
des Jahr vom Fachverlag Walhalla
vergeben, die Gewinner finden sich
wieder in dessen Jahrbuch für Digi-
tal Marketing. Nur drei Studenten-
arbeiten werden dort in jedem Jahr
vorgestellt.

Kreatives Potenzial

Die beiden Preise sind erneut eine
Bestätigung für die Ravensburger
Mediendesigner, den bisher einzi-
gen künstlerisch-gestalterischen Stu-
diengang an einer Dualen Hoch-
schule. Regelmäßig sahnen die Stu-
denten auch Auszeichnungen des
Art Directors Club (ADC), „dem“

Kreativenverband in Deutschland,
ab. 

Vielleicht ist es gerade der
Wechsel von Theorie und Praxis im
dualen Studium, der das kreative Po-
tenzial der Mediendesigner so gut
zur Geltung bringt.

RAVENSBURG – Johannes Scherg
heißt der Gewinner des 2. Ravens-
burger Designpreises. Gestiftet wird
der Preis von der Baden-Württem-
bergischen Bank, er geht an den be-
sten Mediendesign-Absolventen der
Dualen Hochschule Ravensburg des
vergangenen Jahrgangs.

Markus Kern, Direktor der Baden-
Württembergischen Bank, übergab

den Ravensburger Designpreis im
Rahmen der Absolventen-Ausstel-
lung Mediendesign im Ravensburger
Hallenbad an Johannes Scherg. Der
Preisträger hat vor einem Jahr an der
DHBW seinen Abschluss gemacht
und hat laut Prof. Mathias Hassen-
stein fachliche, soziale sowie innova-
tive Kompetenz an den Tag gelegt.

Der Preis ist mit 500 Euro
dotiert. In seiner Bachelor-Arbeit

hatte er ein Ausstellungskonzept vor-
gelegt, wie verschiedene Begriffe in
verschiedenen Ländern wahrgenom-
men werden. Gibt man etwa den Be-
griff Ehre in die Suchmaschine Goo-
gle ein, dann liegt in Japan der Fokus
auf Autos, in Südamerika auf Sport
und in den USA auf Militärabzei-
chen. „unfocus – focus“ heißt diese
Arbeit, die er gemeinsam mit Farina
Krause umgesetzt hat.

Johannes Scherg arbeitet in-
zwischen bei einer Werbeagentur bei
München. Sein Hauptgeschäft: Er
betreut Internetseiten aller Art.
Allerdings tut er dies nur an drei Ta-
gen die Woche. „Das Internet ist für
mich nur ein neues Medium, dane-
ben gibt es viele weitere Möglichkei-
ten“, sagt der 23-jährige DHBW-Ab-
solvent. Sein Interesse gilt dabei spe-
ziell interaktiven Raumprojekten.
Ein aktuelles Beispiel: Für eine Büh-
nenshow mit Tänzerinnen hat er
solch ein Konzept entworfen. Je
nach Bewegung sind unterschiedli-
che Projektionen zu sehen, die ech-
ten Tänzerinnen treffen damit also
auf digitale Tanzpartner. In diese
Richtung leitet auch der weiterfüh-
rende Studienwunsch von Johannes
Scherg: physikalisches interaktives
Design. 

Multimediales lässt Staunen

Verliehen wurde der Preis im Rah-
men der Ausstellung der Bachelor-
Arbeiten der Mediendesign-Absol-
venten. „Freischwimmer“ lautete der
Name der Schau, bei der es allerlei
Multimediales zu Bestaunen gab.
Matthias Lindner etwa hat ein Aus-
stellungskonzept für den Hohen Bo-
gen im Bayerischen Wald erdacht,
dort erinnert ein stillgelegter NATO-

Horchposten an den Kalten Krieg.
Die Abhörpraxis real werden lassen
etwa die Kopfhörer, mittels denen
die Besucher Wissenswertes über die
Schau erfahren. Dass Senioren Men-
schen mit Geschichten sind ist der
Grundgedanke der Arbeit von Anne
Link. Sie hat ein Buch gestaltet, wel-
ches das Leben und die Persönlich-
keit von älteren Menschen in Bild
und Text in den Mittelpunkt rückt. 

Kondom meets Müsli

Sei es die Werbung für Seitenbacher-
Müsli, Produkte einer Stadt in Apu-
lien, Kondome in individueller Pass-
form – „My Size“ – oder ein neues
Design für ein TV-Kulturmagazin:
Die Absolventen haben sich zum
Ende ihres Studiums so einiges ein-
fallen lassen. 

„Dieser Termin hat für mich
schon immer einen hohen Stellen-
wert gehabt. Was hier zu sehen ist,
ist überraschend, verblüffend und
voller Anregungen“, lobte denn
auch Dr. Franz Schwarzbauer, Kul-
turamtsleiter der Stadt Ravensburg,
bei der Ausstellungseröffnung. Blieb
noch, was Prof. Herbert Moser, Stu-
diengangsleiter Mediendesign, den
Absolventen auf den Weg mitgeben
wollte: „Opfert eure Träume nicht
der Vernunft.“
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Johannes Scherg erhält den Ravensburger Designpreis
Mediendesignstudenten präsentieren ihre Arbeiten bei einer Ausstellung im Ravensburger Hallenbad

RAVENSBURG/BIBERACH – Be-
reits zum 16. Mal ist der von acht Bi-
beracher Wirtschaftsunternehmen
ausgelobte Biberacher Wirtschafts-
preis verliehen worden. Er geht an
Studenten der Dualen Hochschule
Ravensburg, die in einer der Firmen
im dualen System mit ausgebildet
wurden und die einen Studienab-
schluss mit der Note 1,9 und besser 
geschafft haben.

22 Absolventen der Dualen Hoch-
schule Ravensburg aus den acht gro-
ßen Biberacher Unternehmen haben
2010 ihren Abschluss gefeiert. Rund

60 Prozent von ihnen, also 13 Absol-
venten, schafften dabei einen Ab-
schluss mit der Note 1,9 und besser.
Diese 13 jungen Leute wurden nun
mit dem Biberacher Wirtschaftspreis
belohnt, verliehen wurde die Aus-
zeichnung bei der Firma Handtmann.

„Lasst nur die jungen Leute
ran, das ist gut für unser aller Zu-
kunft“, betonte Geschäftsführer
Thomas Handtmann bei der Preis-
verleihung. Seine Firma hat insge-
samt bereits 83 Studenten der Dualen
Hochschule als Partner mit ausgebil-
det – „mit einer Übernahme-

quote von 100 Prozent“.
„Wir sind stolz auf die inten-

sive Zusammenarbeit mit ihren Fir-
men“, sagte Professor Karl Heinz
Hänssler, Rektor der DHBW. Der
Preis drücke die Verbundenheit zwi-
schen der Hoch schule und den
Unternehmen aus. Hänssler nannte
dazu gleich noch zwei Beispiele aus
dem Hause Handtmann: Er er-
innerte sich, dass die ersten Laptops
der Hochschule von Handtmann ge-
spendet wurden. Außerdem habe
das Unternehmen von Beginn an
die Teilnahme der Studenten an der
Formula Student unterstützt.

Biberacher Firmen belohnen gute Abschlüsse
Acht Unternehmen aus Biberach zeichnen bereits zum 16. Mal die guten Studienabschlüsse von DHBW-Studenten aus

13 Absolventen haben den Biberacher Wirtschaftspreis erhalten.

RAVENSBURG/WEINGARTEN –
Der Coperion-Preisträger 2011 heißt
Michael Engst. Die Firma Coperion
zeichnet damit den besten Absolven-
ten im Fach Maschinenbau der 
Dualen Hochschule Ravensburg,
Campus Friedrichshafen, aus. Part-
nerunternehmen des 24-jährigen
Preis trägers während des dualen Stu-
diums war die MTU/Tognum aus
Friedrichshafen.

Mit der Note 1,3 hat Michael Engst
2010 sein Studium an der Dualen
Hochschule Ravensburg abgeschlos-
sen – als Bester seines Jahrgangs.
Seine Bachelor-Arbeit hat den Titel
„Modellbildung und Simulation ei-
nes Common-Rail-Injektors“ und
überzeugte die Verantwortlichen
derart, dass sie ihm dafür sogar eine
1,1 ins Zeugnis schrieben. 

„Es war eine super Ausbil-
dung an der DHBW und bei Tog-
num“, sagt Engst, der in Öpfingen
bei Ehingen aufgewachsen ist. Inzwi-

schen widmet er sich an der TU
München seinen Leidenschaften
Fahrzeugtechnik und Verbren-
nungsmotoren und sattelt dort noch
den Master drauf. Der Bodensee
könnte dennoch mehr als eine
Zwischenstation im Werdegang von
Michael Engst werden, denn Tog-
num hat ihm bereits eine Wieder-
einstellungsgarantie gegeben.

„Sehr gute Partnerschaft“

Im Rahmen einer Feierstunde ehrte
Coperion-Geschäftsführer Axel Kiefer
den besten Maschinenbauer seines
Jahrgangs. Der Preis wurde bereits
zum 21. Mal vergeben und ist mit
2500 Euro dotiert. Kiefer betonte die
„sehr gute Partnerschaft“ mit der
DHBW. Das duale Studiensystem sei
ein Erfolgsmodell und ideal, „um früh
Führungsnachwuchs an die Unter-
nehmen zu binden“. Der weltweit
operierende Maschinen- und Anla-
genbauer aus Weingarten hat bereits

43 Studenten gemeinsam mit der
DHBW ausgebildet. 

Auch auf die ausklingende
Wirtschaftskrise ging Kiefer ein. Die
habe Coperion recht gut gemeistert.
Für das Geschäftsjahr 2011 sieht er
zwar noch einige Fragezeichen, aber
zwei Großaufträge, die sich Ende
2010 angebahnt hatten, lassen ihn
optimistisch auf die nächsten Mo-
nate blicken. 

Professor Karl Heinz Hänss-
ler, Rektor der Dualen Hochschule,
hob hervor, dass die Arbeiten der
Absolventen immer wieder die ge-
wünschte Verbindung zwischen wis-
senschaftlichen Grundlagen und
praktischer Anwendung in den
Unternehmen zeigten. An die Ver-
treter von Tognum gerichtet meinte
er: „Das ist heute auch ihr Tag.“
Hänssler gratulierte dem Preisträger
genauso wie Professor Dr. Martin
Freitag, Leiter des Campus Frie-
drichshafen der Dualen Hochschule
Ravensburg.

Michael Engst erhält den Coperion-Preis
Coperion zeichnet den Jahrgangsbesten im Maschinenbau aus
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RAVENSBURG – Und noch ein
Preis für Ravensburger Mediende-
sign-Studenten: der Meduc-Award.
Studenten haben eine Computer-An-
wendung entwickelt, die quasi die
Rolle eines Brainstorming-Leiters
übernimmt. Verliehen wird der Preis
von der Media Akademie Stuttgart,
die damit den Kreativnachwuchs för-
dern will.

„Multitouch“ lautete das Thema,
dem sich die DHBW-Studenten Peer
Dräger, Sebastian Simon, Matthias
Müller, Chris Preisler und Joschka
Wolf laut Lehrplan mit einem Pro-
jekt widmen sollten. Ihr Ziel sollte
es also sein, mehrere Personen
gleichzeitig auf einer Computer-
Oberfläche agieren zu lassen. Bloß
womit sollten sich diese Personen
dabei beschäftigen? Das studentische
Brainstorming lieferte sogleich die
passende Idee für das Projekt mit
dem Namen „breyn“. Der Ravens-
burger Kreativnachwuchs schuf ein
Baukastensystem aus verschiedenen
Methoden, um per Computer ein
Brainstorming zu moderieren. Los
geht es auf Wunsch mit einem ge-
meinsamen Spiel – Aufwärmen also.
Weiter stellt die Anwendung Metho-
den zur Verfügung, um Ideen zu
sammeln, zu bewerten und schließ-
lich zu einer Lösung zu kommen.
Ein Beispiel: Bei der Sechshüte-Me-
thode bekommt man etwa mal den
kritischen, mal den positiven Hut auf-
gestülpt – und muss dann aus dieser
Warte die Ideen bewerten. 

Die Idee der Studenten kam
bei der Jury der Media Akademie be-
stens an; in der Kategorie Multime-
dia durften die Ravensburger Stu-
denten sich nun in Stuttgart den Me-
duc Award abholen. Die Jury war
hochkarätig besetzt, unter anderem
mit dem Animations-Chef von „Star
Wars“ und „Men in Black“. 

Michael Engst (Mitte) heißt der Coperion-Preisträger 2011, mit ihm freuen sich (von links): DHBW-Rektor Karl Heinz Hänssler, Andreas Blank

(Tognum), Axel Kiefer (Coperion) und Prof. Dr. Martin Freitag (DHBW).

RAVENSBURG – Fünf Studenten
des Studiengangs Industrie I der Du-
alen Hochschule Ravensburg haben
sich beim Landesfinale des „EXIST-
priME-Cup“ Platz acht geholt. Bei
dem Planspiel-Wettbewerb geht es
darum, Studenten für das Thema
Existenzgründung zu begeistern;
1900 Studenten aus 140 Hochschu-
len nahmen 2010 daran teil.

Beim Landesfinale im Haus der 
Wirtschaft in Stuttgart mussten die
DHBW-Studenten Fabienne Eisen-
mann, Katrin Kuchelmeister, Philipp
Löffler, Andreas Ruf und Mario
Schwarz auf einem hart umkämpften
Markt für Fitnessgeräte Fuß fassen.
In ihrem neu gegründeten Unter-
nehmen galt es, die Akzente in der
technischen Entwicklung zu setzen,
den technischen Service aufzubauen
und sich eine Marketing-
strategie zu überlegen. 

Ein ordentlicher Abschluss

Und da alle Teams sich darauf spe-
zialisierten, hochwertige Produkte
für möglichst wenig Geld an die Fit-
nesswilligen zu verkaufen, tobte

schon bald der Preiskampf. Bei dem
das Ravensburger Team zunächst
zwar rote Zahlen schrieb, sich dann
aber die Investitionen in die Tech-
nologie in einem ordentlichen Jah-
resüberschuss niederschlug. Am
Ende reichte es zu Rang acht. 

Zuvor hatten sich die
DHBW-ler bereits in zwei Ausschei-
dungswettbewerben auf Hochschul-
und auf regionaler Ebene für dieses
Landesfinale qualifiziert.

Der Preiskampf tobt
Platz 8 beim Landesfinale des „EXIST-priME-Cup“
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Die beiden DHBW-Absolventen Peer Dräger (links) und Joschka Wolf haben mit ihrem interak-

tiven Computerspiel „Impresario“ zwei renommierte Nachwuchspreise abgesahnt. 

Johannes Scherg (rechts) hat den Ravensburger Designpreis gewonnen, überreicht wurde er von Markus Kern, Direktor der Baden-Württem-

bergischen Bank (links). Mit auf dem Foto die DHBW-Professoren Mathias Hassenstein und Herbert Moser – im Bademantel, passend zum Aus-

stellungsort, dem Ravensburger Hallenbad.

Der Biberacher Wirtschaftspreis
2011 ging an: 

Stefanie Löffler (Volks bank Ulm-
Biberach), Sandra Moll, Sabrina
Ruff, Frank-André Hubert (alle
Kaltenbach & Voigt GmbH),
Simon Münst, Nina Schaar-
schmidt, Eva Spieler (alle Boeh-
ringer Ingelheim Pharma GmbH
& Co. KG), Sven Vogel, Sascha
Stebner (beide EnBW Regional
AG), Sabrina Heck (Handt mann
A-Punkt Automation GmbH),
Stefan Müller (A. Handtmann
Maschinenfabrik GmbH & Co.
KG), Daniel Beller und Matthias
Dolderer (beide Liebherr Haus-
geräte Ochsenhausen GmbH).

Ausgelobt wird der Preis von:

Bohringer Ingelheim, EnBW,
Gustav Gerster, Handtmann,
KaVo, Kreissparkasse Biberach,
Liebherr und Volksbank Ulm-Bi-
berach.

Das Foto zeigt das Team der DHBW Ravensburg (von links): Philipp Löffler (Andritz Hydro), 

Andreas Ruf (Vetter Pharma), Prof. Dr. Helmut Wittenzellner (Planspielleiter), Katrin Kuchel-

meister (ZF Friedrichshafen), Fabienne Eisenmann (Zieglersche Anstalten), Mario Schwarz

(Lauffenmühle) und Prof. Karl-Heinz Busam (DHBW-Studiengangsleiter Industrie).

Nähere Informationen unter
www.mediendesign-ravens-
burg.de. Wer einen Blick auf „Im-
presario“ werfen möchte, kann
dies im Internet unter www.im-
presario-game.com tun.

Brainstorming
goes 
multimedia
Meduc Award

Theater-Karaoke am Computer: Mit dieser Idee überzeugten die Ravensburger Mediendesign-Absolventen Joschka Wolf und Peer Dräger die

Jury beim Deutschen Multimedia Kongress – Platz 1.

Der Bibera-
cher Wirt-
schaftspreis
16. Auflage

Über „Exist“

„EXIST“ ist ein Förderprogramm
des Wirtschaftsministeriums, bei
dem Wettbewerb geht es darum,
Studenten für das Thema Exis-
tenzgründung zu begeistern.
Dabei müssen sie in dem Plan-
spiel ein Unternehmen führen
und sich Strategien rund um Pro-
duktion, Entwicklung, Personal
und Marketing ersinnen. Eine
Jury, besetzt mit hochrangingen
Vertretern aus der Wirtschaft, ur-
teilt darüber nach einer Präsenta-
tion bei der abschließenden
„Gesellschafterversammlung“.



Jörn W. Mundt, Lehr- und Hand-
buch „Reiseveranstaltung“:

Dieses seit 1993 im Oldenbourg
Verlag erscheinende Standard-
werk ist in der nunmehr 7., er-
gänzten und überarbeiteten
Auflage erschienen. In dem vom
Studiengangsleiter Reiseverkehrs-
management an der DHBW Ra-
vensburg, Prof. Dr. Jörn W.
Mundt, herausgegebenen Buch
beleuchten 15 ausgewiesene Ex-
perten aus der Praxis und von ver-
schiedenen Hochschulen auf

mehr als 630 Seiten alle wesent-
lichen Aspekte von Pauschalrei-
sen. 

Neben den grundlegen-
den Konzepten von (Flug)Pau-
schalreisen sind das Fragen des
Reiserechts, Besonderheiten der
Besteuerung von Reiseveranstal-
tern, Cash- und Revenue Manage-
ment sowie Marketing und
Reisebürovertrieb. Daneben wer-
den spezielle Pauschalreisearten
wie Studienreisen, Kreuzfahrten,
Cluburlaubs- und Incentivereisen
in eigenen Kapiteln vorgestellt.

RAVENSBURG – „Große Spekula-
tionsblasen und ihre Folgen“ heißt
das Buch, das Prof. Dr. Hans Put-
noki von der Dualen Hochschule Ra-
vensburg gerade veröffentlicht hat.
Im populärwisschenschaftlichen Stil
verfasst geht er auf die großen Spe-
kulationsblasen der Geschichte und
der Gegenwart ein. Das Besondere
daran: Jede Blase ist mit passenden
Cartoons, ebenfalls aus der Feder
des Autors, garniert.

„Spekuliert wurde schon immer“,
sagt Prof. Dr. Hans Putnoki. Zu ver-
lockend sei es, ohne große Anstren-
gungen reich zu werden. Und in
Verbindung mit Herdenverhalten
löse Habgier nicht nur Wirtschafts-
wachstum sondern auch Wirtschafts-
krisen, Booms und Crashs aus. Ergo:
Platzt die Spekulationsblase, dann
platzen mit ihr auch viele, viele
Träume.

Erst die Leidenschaft und
dann die Gier haben etwa die Tul-
penkrise im frühen 17. Jahrhundert
ausgelöst. Die exotische Schöne
avancierte damals zum Statussymbol
schlechthin, eine Zwiebel brachte es
auf sagenhafte 5000 Goldgulden –
das sind 500 Unzen Gold, heute also
gut und gerne eine halbe Million
Euro. Zu schnell war wegen der ho-
hen Gewinnerwartung zu viel Geld
in den Markt gepumpt worden –
klassisches Merkmal einer Spekula-
tionsblase. Die, man ahnt es schon,
zum Platzen bestimmt war. In der
Folge hatten einige eine Hand voll
nahezu wertloser Zwiebeln und an-
dere das Gold. Wahrlich kein Ein-
zelfall in der Geschichte.

„Man muss einfach den
Zeitgeist treffen, überzeugen und
hohe Gewinne versprechen“, sagt

Putnoki, dann sitzt das Geld bei den
Anlegern locker und sie sind bereit
zu investieren. Etwa in die Aktien der
Südseegesellschaft, die in England
1720 per Parlamentsbeschluss ver-
kauft wurden. Zweck war die Sanie-
rung des Staatshaushalts, als Bonbon
wurde den Anlegern versprochen,
im Südseehandel abzusahnen. Was
genauso wenig funktionierte wie
knapp 300 Jahre später, als Anleger
willig ihr Geld in so genannte „Dot-

com“-, also Internetfirmen steckten,
ohne auch nur annähernd über de-
ren Seriosität Bescheid zu wissen.
Blase auf Blase analysiert Putnoki, mal
werden die Anleger mehr, mal we-
niger hinters Licht geführt.

Spekulationsblasen als
hochaktuelles Thema: Die „Bankers
Brothers“ halten bei Putnoki in An-
lehnung an die „Blues Brothers“ als
Comicfiguren für die Immobilien-
krise in 2008 her. Die zwei Cleveren
haben herausgefunden, dass sich
Geldschöpfung im Finanzsystem
auch mit Bankprodukten betreiben
lässt. Hypothekenkredite wurden In-
vestoren verkauft, die entstehende
Spekulationsblase kann die „Bankers
Brothers“ nicht aus der Ruhe brin-
gen, denn selbstverständlich sind
ihre Gewinne allein für ihre Taschen
bestimmt, während bei Verlusten

der Staat den Banken hilfreich zur
Seite eilt. Als der aufgeblähte Finanz-
markt in den USA 2007 seinen Hö-
hepunkt erreichte, entfielen 41 Pro-
zent der Unternehmensgewinne auf
den Bankensektor. Der zufriedene
Gesichtsausdruck der Banken-Brü-
der spricht Bände, Putnokis Car-
toons bringen jede Spekulations-
blase auf den Punkt. Dazu kommen
die Texte, die auch für den Laien
verständlich sind.

Soviel steht für den DHBW-
Professor fest: „Die nächste Speku-
lationsblase kommt bestimmt.“ Ver-
mutlich schon in wenigen Jahren.
Am Schluss seines Buches beschäftigt
Putnoki sich dennoch damit, wie
man derartige Krisen wenn schon
nicht verhindern, dann doch „un-
wahrscheinlicher“ werden lassen
kann. Etwa, indem man die Einkom-

mensverteilung ausgeglichener ge-
staltet: „Spekulationsblasen gehen
mit wachsender Ungleichheit in der
Einkommensverteilung einher“, so
Putnoki. Auch die Rolle der Ratin-
gagenturen und Zentralbanken stellt
er auf den Prüfstand, außerdem rät
er von zu großen Bankinstituten ab.
Sein Fazit: Eine Politik stärkerer Re-
gulierung des Finanzsystems „wäre
sicher der Königsweg“. Je größer ein
Kreditinstitut, desto massiver sollte
es reguliert werden, desto höher
sollte die Eigenkapitalquote sein.
Viel Hoffnung, dass dies geschieht,
hat der DHBW-Professor allerdings
nicht. Er wird also wohl bei seiner
ganz privaten Anlagestrategie blei-
ben: „Ich besitze keine einzige Aktie,
und wenn ich Geld anlegen würde,
dann in inflationsindexierte Wert-
papiere des Bundes.“
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Das große Geld lockt stets aufs Neue
Prof. Dr. Hans Putnoki: „Große Spekulationsblasen und ihre Folgen“
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Investitions- und Finanzierungs-
entscheidungen sind für Unter-
nehmen von operativer und
strategischer Bedeutung. Sie
legen den Grundstein für den
Unternehmenserfolg. Ohne eine
geeignete und aufgabenbezo-
gene Finanzpolitik bleiben die
Erträge eines Unternehmens oft
unter ihren potenziellen Mög-
lichkeiten.

Ziel des Buches ist es, dem Leser
solide Grundkenntnisse der In-
vestition und der Finanzierung
zu vermitteln. Viele bisherige
Lehrbücher greifen hier zu
kurz. Mit ihrer Hilfe erhält man
zwar ein gewisses Grundver-
ständnis für finanzwirtschaftli-
che Probleme, ist aber in der
Regel nicht in der Lage, praxis-
relevante Probleme zu lösen. So
zeigen sie einem etwa zwar, wie
man die jährliche Annuität
(Zahllast) eines Darlehens er-
mittelt, nicht aber, wie die pra-
xisrelevantere monatliche oder
vierteljährliche Annuität be-
stimmt wird.

Das Buch wendet sich an
Studierende und interessierte
Praktiker. In Kapitel 1 werden
Grundbegriffe und Zielkriterien
der Finanzwirtschaft sowie die
Finanzmärkte und Finanzinstitu-
tionen vorgestellt. Kapitel 2
zeigt die Verfahren der stati-
schen und der dynamischen In-
vestitionsrechnung auf. Mit den
Formen der Eigen- und Fremdfi-
nanzierung befasst sich das 3.
Kapitel, wobei hier besonders
viel Wert auf die praktische An-
wendbarkeit gelegt wird. So er-
hält der Leser das notwendige
Rüstzeug zur Beurteilung der
verschiedenen Finanzierungsal-
ternativen. Beispielsweise wird
gezeigt, wie sich die monatliche
Zahllast (Annuität) eines Bank-
darlehens berechnen lasst und
wie man den tatsächlichen Kos-
tensatz, den Effektivzinssatz
nach Preisangaben-Verordnung,
eines Darlehens bestimmen
kann. Dies ist wichtig, denn der
von Banken ausgewiesene Effek-
tivzinssatz ist oft schwer nachzu-
vollziehen. Kapitel 4 bietet
abschließend eine Zusammen-
führung von Investitions- und Fi-
nanzierungsentscheidungen.

Hans Putnoki, Heike Schwa-
dorf, Friedrich Then Bergh: „In-
vestition und Finanzierung“, 220
Seiten, Verlag Vahlen, ISBN:
978-3800636860 

Was Edelmetalle im Portfolio anstellen
Der Förderpreis der Kreissparkasse Ravensburg geht an Oliver Reith und Stefanie Geraci

FRIEDRICHSHAFEN – Drei Neu-
auflagen rund um die Kfz-Technik
hat Prof. Dr.-Ing. Konrad Reif in den
vergangenen Monaten als Herausge-
ber und als Schriftleiter betreut. Dar-
unter das renommierte Kraftfahr-
technische Taschenbuch von Bosch,
das als Nachschlagewerk von vielen
Schreibtischen und Werkstätten seit
nunmehr 75 Jahren nicht mehr weg-
zudenken ist.

Für Ingenieure, Studenten und
Techniker ist das Kraftfahrtechni-
sche Taschenbuch von Bosch seit 75
Jahren ein echter Klassiker, zum 125-
jährigen Bestehen der Firma Bosch
ist nun bereits die 27. Auflage her-
ausgekommen. Die Schriftleitung
über die rund 1300 Seiten geballtes
Wissen, verfasst von 160 Fachauto-
ren, hatte Prof. Dr.-Ing. Konrad Reif,
Studiengangsleiter Elektrotechnik,
Fahrzeugelektronik und Mechatro-
nische Systeme an der Dualen Hoch-
schule Ravensburg, Campus Frie-
drichshafen. 

Gründlich überarbeitet

Vom Bodensee aus hat er dafür ge-
sorgt, dass das Standardwerk gründ-
lich überarbeitet und neu struktu-
riert wurde. Ein besonderes Augen-
merk gilt aktuell dem Hybridantrieb
und den elektrischen Maschinen. Al-
les in allem fasst auch die aktuelle

Ausgabe alle wesentlichen Informa-
tionen zur Automobiltechnik zusam-
men. Dass diese Aufgabe von Jahr
zu Jahr anspruchsvoller wird, beweist
der Umfang: Reichten für die erste
Auflage im Jahr 1936 noch 96 Seiten
aus, so werden 75 Jahre später 1297
Seiten bedruckt.

2500 Seiten Technikwissen

Ebenfalls von Konrad Reif als Her-
ausgeber ist 2011 die überarbeitete
sechste Auflage von „Autoelektrik
und Autoelektronik“ aus der Reihe
Bosch Fachinformation Automobil
erschienen. Reif betreut die kom-
plette Reihe, also 2500 Seiten geball-
tes Technikwissen. 

Die aktuelle Neuauflage ver-
spricht: „Damit lernt der Fachmann,
den stotternden Motor zu verste-
hen.“ Auf die Praxis zugeschnitten
erhält der Automobil-Fachmann
Hilfe und Unterstützung.

Neuauflage, die Dritte: Mit
dem Hand buch Kraftfahrzeugelek-
tronik gehen 724 Seiten, verfasst von
rund 100 Experten, in die zweite
Auflage. Herausgeber ist Konrad
Reif gemeinsam mit Henning Wal-
lentowitz. Das Werk schuldet auch
der Tatsache Rechnung, dass die An-
teile an Elektronik in Fahrzeugen
weiter ansteigen. Das Handbuch gibt
hier einen fundierten und vollstän-
digen Überblick.

Drei Neuauflagen halten 
auf dem Laufenden
Prof. Dr.-Ing. Konrad Reif

Prof. Dr. Hans Putnoki

Die „Bankers Brothers“ bleiben bei der Im-

mobilienkrise 2008 ganz gelassen. Der

DHBW-Professor Dr. Hans Putnoki hat in sei-

nem neuesten Buch Spekulationsblasen der

Geschichte und der Gegenwart analysiert –

anschaulich garniert mit Cartoons.

Zur Person

Professor Dr. Hans Putnoki hat
Betriebs- und Volkswirtschafts-
lehre in Siegen, Bamberg und
München studiert. Anschließend
war er als Volkswirt für die Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau tätig.
Seit 1994 lehrt Hans Putnoki Fi-
nanzierung und Volkswirtschafts-
lehre an der Dualen Hochschule
Ravensburg.

Das gemeinsam mit Pro-
fessoren Dr. Bodo Hilgers publi-
zierte Buch „Große Ökonomen
und ihre Theorien. Ein chrono-
logischer Überblick“ war 2007
auf der Liste der zehn besten
deutschen Wirtschaftsbücher und
erhielt 2008 den Ravensburger
Buchpreis. Auch dieses Buch war
gespickt mit Cartoons und er-
schien beim Wiley-VCH Verlag.

Kaum zu glauben, was ein einziges Tulpen-

zwiebelchen einmal wert war: 500 Unzen

Gold, heute also gut und gerne eine halbe

Million Euro. Der Tulpenhype weißt die klas-

sischen Merkmale für eine Spekulationsblase

auf.

Das Foto zeigt Dr.-Ing. Rolf Leonhard, Mit-

glied des Bereichsvorstands Dieselsysteme

mit Zuständigkeit für Entwicklung der Robert

Bosch GmbH (rechts), und Dr.-Ing. Konrad

Reif von der Dualen Hochschule Ravensburg,

Campus Friedrichshafen.

Grundlage für
den Unterneh-
menserfolg
Lehrbuch

RAVENSBURG – Die Kreisspar-
kasse Ravensburg hat nun zum
zwölften Mal einen Förderpreis an
den besten Absolventen des Studien-
gangs Bank der Dualen Hochschule
Ravensburg vergeben. Die Preisträ-
ger heißen Oliver Reith aus Baldham
bei München und Stefanie Geraci
aus Wilhelmsdorf.

48 Absolventen zählte der Studien-
gang BWL-Bank der DHBW Ravens-
burg im Jahrgang 2010. Oliver Reith
schloss unter diesen Studenten mit
der Note 1,2 am besten ab und er-
hielt dafür im Rahmen des Förder-
preises der Kreissparkasse Ravens-
burg 1500 Euro. Reiths Partner-
unternehmen war die Bayerische
Landesbank, bei der er auch nach
seinem Bachelor- Abschluss arbeitet.
Bei der Preisverleihung hielt er ei-
nen Vortrag über seine Bachlor-Ar-
beit „Edelmetalle als Bestandteil des
privaten Portfolios“. Er untersuchte
dabei anhand von Daten der vergan-
genen 20 Jahre, ob und in welchem
Umfang Gold, Silber und Platin eine
geeignet Investition für private An-
leger sind. Investieren ja oder nein,
sein Fazit: „Ja, unbedingt.“ 

Der DHBW besonders verbunden

Als zweitbeste Absolventin mit einer
Note von 1,5 erhielt Stefanie Geraci
bei der Preisverleihung 500 Euro.
Ihr Partnerunternehmen während
des Studiums war die Landesbank
Baden-Württemberg, heute arbeitet
sie bei einer Wirtschaftsprüfungsge-
sellschaft.

Heinz Pumpmeier, Vor-
standsvorsitzender der Kreisspar-

kasse Ravensburg, übergab die
Preise. Er ging dabei auf aktuelle
Entwicklungen wie die derzeitigen
Regulierungen im Bankgewerbe ein.
Pumpmeier ist der Dualen Hoch-
schule auf besondere Weise verbun-
den, denn er fungiert auch als Vor-
sitzender des Vereins der Förderer

und Alumni der DHBW Ravensburg.
DHBW-Rektor Professor

Karl Heinz Hänssler sprach in sei-
nem Schlusswort unter anderem die
aktuellen Entwicklungen der DHBW
an. Ab Herbst bietet die Duale Hoch-
schule auch berufsbegleitende Mas-
ter-Studiengänge an. Das Studien-

programm „Master in Business Ma-
nagement (M.A.)“ der Dualen Hoch-
schule Baden-Württemberg startet
mit insgesamt neun verschiedenen
Profilen an einzelnen Standorten.
Drei davon – International Business,
Medien und Tourismus – an der
DHBW Ravensburg.

FRIEDRICHSHAFEN/RAVENS-
BURG – Für ihre Bachelorarbeit zum
Thema Chancengleichheit hat Julia
Gräbner den mit 1000 Euro dotier-
ten Studienpreis der Volksbank Frie-
drichshafen erhalten. Der Preis
wurde nun zum zweiten Mal verlie-
hen, er würdigt eine Bachelorarbeit
im Studiengang Bank der Dualen
Hochschule Ravensburg, die mit sehr
gut bewertet wurde und die zudem
ein für eine Regionalbank relevantes
Thema behandelt.

„Sie sprechen mit ihrer Arbeit ein
Thema an, das für uns von zentraler
Bedeutung ist“, meinte Edmund
Dengler, Vorstandsvorsitzender der
Volksbank Friedrichshafen, bei der
Preisverleihung im Schloss Montfort
in Langenargen. Auch die Volksbank
arbeite an Modellen, um Frauen
Führungspositionen zu ermöglichen. 

Chancengleichheit im Management

Julia Gräbner hat in ihrer Arbeit „An-
sätze zur Verankerung von Chancen-
gleichheit im Management“ die Si-
tuation an ihrem Partnerunterneh-
men, der Stadtsparkasse München
mit rund 3000 Mitarbeitern, unter-
sucht. Ihre Bilanz: Mit rund 40 Pro-
zent sind Frauen in Führungspostio-
nen in Bereichen wie den Geschäfts-
stellen oder dem Vertrieb ganz gut
vertreten. Bei den Stabstellen und in
den oberen Chefetagen allerdings
sind Frauen deutlich in der Minder-
heit. 

Die DHBW-Absolventin hat
sich mit dem Gleichstellungskonzept

der Bank sowie den Inhalten und der
Umsetzung solcher Konzepte be-
schäftigt. 

Prof. Dr. Joachim Sprink,
Studiengangsleiter Bank an der Du-
alen Hochschule, lobte die „hand-
lungsorientierte“ Arbeit: „Sie haben
den Preis verdient.“ Der Preis sei
auch Ausdruck der guten Zu-
sammenarbeit mit der Volksbank
Friedrichshafen, die seit rund 20 Jah-
ren Studenten nach Ravensburg
schickt. 

„Die DHBW hat für uns eine
besondere Bedeutung. Dort spürt
man ein hohes Verständnis dafür,
was sich in einer Bank abspielt. Dazu
kommen die engagierten Professo-
ren“, sagte Edmund Dengler. Dass
der Studiengang bestens etabliert ist
verdeutlicht auch eine aktuelle Zahl,
die Prof. Sprink nannte: Mit mehr
als 70 Studienanfängern werden im
kommenden Semester so viele Neu-
linge wie noch nie an der DHBW im
Bereich Bank erwartet. 

Studentin erforscht die Chancengleichheit
Julia Gräbner freut sich über den Studienpreis der Volksbank Friedrichshafen 

Julia Gräbner hat den Studienpreis der Volksbank Friedrichshafen gewonnen, es gratulieren

der Volksbank-Vorstandsvorsitzende Edmund Dengler (links) und Prof. Dr. Joachim Sprink,

Studiengangsleiter Bank der Dualen Hochschule Ravensburg.

Vorstandsvorsitzender Heinz Pumpmeier (von links) gratulierte den Preisträgern Stefanie Geraci und Oliver Reith genauso wie Prof. Dr. Joachim

Sprink, Studiengangsleiter Bank, Dr. Manfred Schöner, Vorstandsmitglied der KSK, und DHBW-Rektor Prof. Karl Heinz Hänssler.

„Sie sprechen mit
ihrer Arbeit ein
Thema an, das für
uns von zentraler Be-
deutung ist.“

Edmund Dengler, Vorstandsvorsitzender der

Volksbank Friedrichshafen 15 Experten kommen zu Wort
Standardwerk in der 7. Auflage

„Die nächste Spekula-
tionsblase kommt be-
stimmt.“

Prof. Dr. Hans Putnoki



DHBW-KOMPASS SEITE 19

„Wir haben einen Kosmos 
an Möglichkeiten“
Ravensburger Mediengespräche: „Markenführung im digitalen Zeitalter“

RAVENSBURG – „Markenführung
im digitalen Zeitalter“ lautete der Ti-
tel der diesjährigen Ravensburger
Mediengespräche an der Dualen
Hochschule. Die Referenten be-
leuchteten dabei einen Tag lang, wie
vor allem das Internet die Kommu-
nikation von Marken verändert.

„Wir haben heute einen Kosmos an
Möglichkeiten“, machte Tobias
Kirchhofer, Geschäftsführer von
BlueMars, einer Agentur für digitale
Kommunikation, gleich zu Beginn
in seinem Impulsreferat deutlich.
Wer heute für eine Marke werben
möchte, müsse sich klar sein, dass
„die moderne Kommunikation viel-
schichtig ist“. Genügte in den 50er
Jahren ein Fernsehspot, damit das
Wasch- oder das Backpulver in aller
Munde war, so werden die Marken
heute in Kampagnen präsentiert, die
Medien aller Art umfassen. Das Fern-
sehen und die Zeitungsannonce wer-

den damit nicht abgeschafft, son-
dern ergänzt durch neue Medien.
„Es muss heute ein Mix sein“, sagt
Kirchhofer.

Allen voran hat das Internet
die Kommunikation von Marken in
den vergangenen Jahren revolutio-
niert, resümierten einige der Refe-
renten. Das Internet, so Tobias
Kirchhofer, befördere ganz deutlich
eines: „das Bedürfnis der Menschen
nach Kommunikation“. Wer heute
also eine Marke bekannt machen
möchte, dem bietet das Internet die
Plattform, um mit seinen Kunden in
Kontakt zu treten, mit ihnen zu kom-
munizieren und sie bestenfalls gar
zu ihrem Markenbotschafter zu ma-
chen. Kirchhofer nannte „Nike“ als
Beispiel. Drei Millionen Laufbegeis-
terte sammelt der Sportartikelher-
steller in einer Netz-Community zu-
sammen. Sie alle tauschen begeistert
alle Details ihres Hobbys aus – und
„Nike“ ist damit ganz nah dran an
seiner Zielgruppe.

Organisiert wurden die Ra-
vensburger Mediengespräche von
Prof. Dr. Petra Radke, Studiengangs-
leiterin Medien- und Kommunika-
tionswirtschaft/Digitale Medien, von
Prof. Dr. Simone Besemer und von
Nils Schekorr, Geschäftsführer von
Thoma und Schekorr. Ziel der Me-
diengespräche sei es unter anderem,
so Prof. Radke, dass es Studenten er-
möglicht wird, mit Vertretern aus
Praxis und Wissenschaft zu diskutie-

ren. Aber auch, um die Kooperation
mit den Partnerunternehmen zu
stärken. Einige Vertreter von Part-
nerunternehmen waren bei den Me-
diengesprächen als Zuhörer dabei.
Andere, wie Gruner und Jahr aus
Hamburg oder die Agentur Schindler
Parent aus Meersburg, waren durch
Referenten vertreten. Auch Vertreter
anderer Hochschulen nahmen sich
in Referaten des Themas an. The-
menschwerpunkte waren Social Me-
dia und das Ende der „Einweg-Kom-
munikation“. Die Redner setzten sich
aus Sicht der Wissenschaft genauso

wie aus Sicht der Praxis damit aus-
einander. Lieferten Strategiebau-
steine und machten sich Gedanken
über „Macht und Ohnmacht“ in die-
sem neuen Medienzeitalter.  

Dass das Internet dennoch
nicht alles ist, machte Tobias Kirch-
hofer klar. Die Lichtinstallation „Der
Puls der Stadt“ seiner Agentur in
Frankfurt habe kürzlich „die Men-
schen besonders berührt“. Der
„Marke im Raum“ prophezeit Kirch-
hofer eine glänzende Zukunft. Ein
neuer Baustein im Kosmos der Mög-
lichkeiten.

RAVENSBURG – Dass Studenten
der DHBW Ravensburg es nicht bei
der bloßen Theorie belassen und
praktisch gerne in die Vollen gehen,
weiß nun auch Hans-Peter Vater,
Marketingchef der Firma BorgWar-
ner Beru Systems GmbH in Ludwigs-
burg. Als „praxistauglich, herausra-
gend, kreativ und professionell“
lobte er das Kommunikationskon-
zept, das Studenten der Fachrich-
tung Medien (Journalismus/PR)
dem Weltmarktführer für Glüh- und
Zündkerzen für seine Feier anläss-
lich des 100. Geburtstags vorlegten.

Im positiven Sinne mulmig sei es
ihm bei der zweistündigen Präsen-
tation des Konzepts zum 100. Ge-
burtstag von Beru geworden, gab
Hans-Peter Vater zu: „Denn da
kommt einiges auf uns zu.“ Die Stu-
denten hatten ganze Arbeit geleistet
und schlagen der Firma vor, im Ju-

biläumsjahr 2012 in Sachen Kom-
munikation alle Register zu ziehen
– über Print- und Onlineveröffentli-
chungen, Radio und TV und als Sah-
nehäubchen die Jubiläumsfeier. Ein
„Beru“-da-Dreieck der Kommunika-
tion machten die Fünftsemester da-
bei aus: Qualität, Tradition und Fort-
schritt seien die Eckpfeiler der Fir-
mengeschichte, und die gelte es
herauszustreichen. Mit „Zündi“ ha-
ben die Studenten eine Art Comic-
Zündkerze kreiert, die der Kam-
pagne Wiedererkennungswert gibt.

Bei Beru in Ludwigsburg
hatten die Studenten sich zunächst
den Betrieb angesehen, waren mit
Mitarbeitern ins Gespräch gekom-
men. Gemeinsam mit Studiengangs-
leiter Prof. Dr. Günther Suchy ent-
stand dann an der Hochschule das
Konzept für das Firmenjubiläum.
Dass der DHBW-Mediennachwuchs
dabei wegen eines engen Zeitkor-

setts auch über die Unterrichtszeit
hinaus kreativ war, freute Suchy be-
sonders. Einen Mediaplan tüftelten
die Studenten etwa aus, der Themen
für Tages- und Fachpresse genauso
vorschlägt wie für die Frauenzeit-
schrift „Brigitte“ und das TV-Wissen-
schaftsmagazin „Galileo“. Vor allem
junge Leute sollen über Facebook,
Xing und Co. über berufliche Per-
spektiven bei Beru ins Bild gesetzt
werden, außerdem könnte der
Zündkerzenspezialist mit Technikta-
gen ein Brücke zu Schulen schlagen.
Und wer bereits stolzer „Beruaner“
ist, der könnte sich laut Konzept
über eine Extraausgabe der Mitar-
beiterzeitung und die Festschrift
freuen. Kein Geburtstag ohne Feier:
Und auch dafür haben die Studen-
ten Marketingchef Hans-Peter Vater
nicht nur einen akribischen Zeitplan
vorgelegt sondern auch so manch
zündende Idee geliefert. 
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Medienstudenten ziehen für 
Zündkerzenhersteller alle Register
Studenten legen Kommunikationskonzept für 100 Jahre Beru vor

RAVENSBURG – Im Leben kommt
es oft auf den ersten Augenblick an.
Wie sehr das gerade für die Werbung
gilt, verdeutlichte der Vortrag „Eye-
tracking als Instrument des Werbe-
controllings“ der DHBW-Professo-
ren Dr. Thomas Dobbelstein und Dr.
Simon Ottler. Sie stellten beim Mar-
keting-Club Bodensee unter dem
Thema „Marketing trifft Wissen-
schaft“ Eyetracking als Methode der
Marktforschung vor. Gastgeber wa-
ren die Technischen Werke Schus-
sental und das Marktforschungsin-
stitut Customer Research 42 aus Ra-
vensburg. 

Werbung ist teuer, das ist bekannt.
Wer also erfolgreich Marketing be-
treiben und sein Geld damit gewinn-
bringend anlegen will, setzt Ziele
fest, überlegt, wie er seine Botschaft
gestaltet, welche Medien er auswählt
und geht schließlich an den Markt. 

Ob er mit seiner Marketing-
Strategie erfolgreich ist, steht in den
Sternen. Oder aber in den Pupillen
seiner Zielgruppe. Denn um die
Wirksamkeit der Werbung zu über-
prüfen, muss man sich, so Professor
Dobbelstein, wissenschaftlicher Lei-
ter des Marktforschungsinstituts Cus-
tomer Research 42, ein paar Fragen
stellen: Wird meine Werbung über-
haupt wahrgenommen? Auf welche
Informationen ist das Interesse des
Betrachters gerichtet? Welches
Image, welche Wünsche werden da-
mit erzeugt? Und schließlich das
Wichtigste: Wird Kaufabsicht ge-
weckt? Wurde tatsächlich gekauft?

Diese Fragen sind nicht neu, wie das
AIDA-Modell von Elmo Lewis aus
dem Jahr 1898 zeigt. AIDA steht da-
bei für Attention, Interest, Desire
und Action. Aber wie können sie be-
antwortet werden? 

Nun kommt das Eyetracking
ins Spiel und Professor Ottler über-
nimmt. Eyetracking heiße nichts an-
deres, als dass Blickbewegungen ei-
ner Testperson mittels technischer
Hilfsmittel aufgezeichnet werden.
Auch das sei keine neue Erfindung,
aber sie wurde in den vergangenen
Jahren optimiert und verspricht da-
durch aussagekräftige Analysen. Die
Testperson schaut sich Bilder, Pla-

kate, Websites  auf einem Bildschirm
an. Mit Infrarotlicht wird der Reflex-
punkt auf der Hornhaut (cornealer
Reflex) gemessen und durch die
Software verarbeitet: Wie lange
schaut die Testperson in welcher Rei-
genfolge wohin? Dadurch wird vor
allem deutlich, ob die Kernbotschaft
als solche verstanden wird. Das Eye-
tracking sagt etwas darüber aus, ob
der Reiz – also die Botschaft – über-
haupt bis ins Gehirn transportiert
wird. Dazu muss man wissen, dass 90
Prozent aller Informationen, die an
unser Gehirn übermittelt werden,
aus visuellen Reizen stammen. Mit
Hilfe von Werbebotschaften des

Gastgebers TWS zeigte Ottler, wie
aufmerksamkeitsstark deren Anzei-
gen und Internetseiten sind, welche
Bildbereiche wahrgenommen wer-
den, wie lange das Markenlogo be-
trachtet wird und ob der Text gele-
sen wird. „Man geht davon aus, dass
das passiert, wenn der Betrachter
mindestens hundert Millisekunden
auf etwas schaut“, so Ottler. Dabei
ziehen vor allem Gesichter die Auf-
merksamkeit auf sich. Und: Alles was
in den ersten zwei Sekunden der Be-
trachtung erfasst wird, bleibt besser
in Erinnerung. Was wieder beweise:
Auf den ersten Augenblick kommt
es an.

Eyetracking macht Marketing sichtbar
Prof. Dr. Dobbelstein und Prof. Dr. Ottler erklären beim Marketing-Club, wie Werbung ins Auge fällt

RAVENSBURG – Vier Studenten
des Studienjahrgangs Mediendesign
an der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg (DHBW) Ravensburg
haben sich im Frühjahr 2010 für eine
Studienarbeit das Thema „Corpo-
rate Design“ für die Freunde des
Kunstmuseums Ravensburg ausge-
wählt. Die Arbeiten wurde federfüh-
rend von Professor Dr. Markus Rath-
geb betreut.

Der Vorstand des Vereins hat sich
mit der Unterstützung von Rathgeb
für den Entwurf von Pascal Schwei-
zer entschieden. Der Vereinsvor-
stand hatte ganz bewusst diesen Weg
eingeschlagen, um sein Corporate
Design zu finden, denn eines der
Ziele des Vereins ist die Einbezie-
hung der örtlichen Bildungseinrich-
tungen und der jungen Menschen
beim Thema „Kunstmuseum in Ra-
vensburg“. 

Nach dem Votum des Vor-
stands ist dies bei diesem Projekt ge-
lungen, und die Zusammenarbeit
mit den Studenten und Professor
Rathgeb habe allen großen Spaß ge-
macht. Als nächstes Vorhaben steht
die Gestaltung der Homepage und
des Webauftritts an.

Die Ravensburger Medienstudenten präsentierten gemeinsam mit Prof. Dr. Günther Suchy (rechts) Marketingchef Hans-Peter Vater (links) ein

Marketingkonzept zum 100. Geburtstag der Firma Beru.

RAVENSBURG – „Mit dem Bache-
lor ins Management“: Diesem
Thema widmeten sich drei Referen-
ten bei einer Veranstaltung der
DHBW-Hochschulgruppe „Verband
Deutscher Wirt schaftsingenieure“
und des Fördervereins VFA.

Drei ausgewiesene Personalexperten
hatten die Veranstalter zu dem
Thema gewonnen. Prof. Dr. Bene-
dikt Hackl lehrt Personal und Stra-
tegie an der DHBW, davor arbeite
er unter anderem bei Daimler und
bei der ZF Friedrichshafen im Be-
reich Internationale Organisations-
und Führungskräfteentwicklung. Er
bezeichnete die Annahme, dass ein
Bachelor nicht ausreicht, um im Ma-
nagement Karriere zu machen als
eine „Fehleinschätzung“. Viel wich-
tiger als der Abschluss seien künftig
die „social skills“. Außerdem pro-
gnostizierte er eine steigende Nach-
frage nach jungen und talentierten
Kräften. „Ihr Preis ist gestiegen.“

Dr. Wolfgang Reinhard ar-
beitet als selbstständiger Headhun-
ter und ist damit stets auf der Suche
nach talentiertem Führungsperso-
nal. Egal ob Bachelor oder ein an-
derer Abschluss – „es kommt darauf
an, was für ein Typ sie sind“, meinte
Reinhard. Denn: „Führungspositio-
nen bedeuten auf jeden Fall Druck,
Stress und Ärger. Das muss man ab-
können.“ Klare Worte. Reinhard
wies aber auch darauf hin, dass sich
eine Karriere im Management fast
zwangs läufig ergeben können, wenn
man Spaß an seinem Arbeitsgebiet
empfindet und die sich ergebenden
Chancen auch nutzt. Dazu gehören

etwa auch Entsendungen an weniger
attraktive Firmenstandorte.

Als dritter im Bunde gab Dr.
Deniz Akitürk Tipps zu Qualifikatio-
nen für das Management. Akitürk
ist Konzernpersonalchef der Flugha-
fen München GmbH, davor war er
Leiter Personal Europa bei der
Knorr-Bremse AG. Er machte deut-
lich, dass Arbeitgeber das Streben
junger Akademiker nach dem Mas-
ter mit gemischten Gefühlen sehen.
„So viele Master-Absolventen brau-
chen wir gar nicht.“

Die Diskussion moderierte
Julia Meyer, Personalreferentin der
Ravensburger AG. Insbesondere die
Notwendigkeit eines Auslandsaufent-
halts als „Karriere-Booster“ wurde in-
tensiv diskutiert. Und zum Thema
Noten hatten die Personalexperten
dann doch noch eine zwiespältige
Botschaft für die Studierenden: „Je
länger Sie später im Berufsleben ste-
hen, desto unwichtiger werden Ihre
Noten aus dem Studium. Zu Beginn
Ihres Berufslebens sind die Noten
aber ein erstes Kriterium bei der Be-
wertung Ihrer Bewerbung.“

STUDIENGANGE STUDIENGANGE

RAVENSBURG – Was hat der Ra-
vensburger OBI-Baumarkt mit einer
Partnervermittlung zu schaffen? Die-
ses Rätsel löst sich auf, wenn man
den Werbespot betrachtet, den Stu-
denten der Medien- und Kommuni-
kationswirtschaft der Dualen Hoch-
schule Ravensburg gedreht haben.

Es war ein Tag Mitte Juli. Vielleicht
ist dem einen oder anderen Kunden
im Ravensburger OBI-Baumarkt die
elegante Dame in den auffallenden
goldenen Highheels und im Kostüm
aufgefallen. Mit Kennermiene prüfte
sie hier einen Spaten, ließ dort die
Finger über die Zacken einer Säge
gleiten und begutachtete im nächsten
Regal ausgiebig das Axt-Sortiment.
Um schließlich fündig zu werden:
eine Kettensäge und das Grablicht,
Ausgabe „deluxe“, sollten es sein.
Und all dies wurde verfolgt von ei-
nem Kamerateam. 

Was es damit auf sich hatte?
Studenten der DHBW Ravensburg
hatten an diesem Tag den Baumarkt
zu ihrem Drehort erkoren. Ihr Do-
zent Peter Frey von Frey Film in Ra-
vensburg hatte ihnen im Profilfach
Medientechnologie/TV die Aufgabe
gestellt, einen einfallsreichen und
humorvollen Spot zu drehen. Und
da kommt die Partnervermittlung
ins Spiel. Auf diese Agentur mit dem
fiktiven Namen „Next one“ machte
der Spot aufmerksam – erst am
Schluss der 55 Filmsekunden wird
klar, warum die elegante Dame, ge-
spielt von Studentin Anastasia
Schick, gerade bei Kettensäge und
Grablicht fündig wird.

„Super“, urteilte OBI-Ge-
schäftsführer Michael Stark, als die
Studenten ihm kürzlich den Spot

vorführten und ihm eine Kopie
übergaben. Auch Studiengangsleiter

Prof. Dr. Dieter Hartfelder schaute
sich dabei den Film an.

RAVENSBURG – Als Apple das iPad
vorstellte, war der Medienrummel
groß. Viel Lärm um Nichts oder Me-
dienrevolution: Studenten der
DHBW, Medien- und Kommunika-
tionswirtschaft (Verlage/Hörfunk/
TV), sind der Frage nachgegangen,
über welches Potenzial der Tablet-
PC tatsächlich verfügt.

Mit dem iPad versucht Apple neben
dem Musik- und Videomarkt auch
auf dem E-Book-Markt Fuß zu fassen;
und erhofft sich damit, dass Bücher
und Zeitungen vermehrt in digitaler
Form auf dem Bildschirm gelesen
werden. Außerdem ist es durch die
ständig wachsende Zahl von Apps
nahezu unendlich erweiterbar und
in allen nur denkbaren Lebensbe-
reichen einzusetzen; das iPad ist Na-
vigationssystem, dank hauseigenem
Office-Paket Arbeitsplatz und Spiel-
gerät sowieso. 

Aber welche Vorteile hat nun
das iPad gegenüber Printmedien?
Die Platzersparnis ist eines, je nach
Speichergröße hat der Nutzer tau-
sende Zeitungen oder Bücher zur
Verfügung. Darüber hinaus ist auch
der Neuerwerb eines Printproduktes
zeitsparender und simpler, wenige
Klicks genügen. E-Paper ermöglicht
es, seine Zeitungen oder auch nur
einzelne Artikel nach Bedarf und
Zeit zu kaufen. Zudem kann das An-
gebot ergänzt werden durch Anima-
tionen, Filme oder Hörbeispiele.
Der Nachteil: Ein Bildschirm kann
vielen nicht das Gefühl ersetzten, ein
Buch oder eine Zeitung in den Hän-
den zu halten. 

Welche Möglichkeiten bie-
ten sich Medienunternehmen? Die
Studierenden haben sich unter an-
derem mit Ralf Alkenbrecher (Ver-
lagsberatung und Digitale Medien,
Berlin), Nikolaus Hansen (VGO-Ar-
che- Atrium Verlag) und Michael
Schneider (Börsenverein des deut-
schen Buchhandels, Referent
Elektronisches Publizieren im Ver-
leger-Ausschuss) unterhalten.
Grund sätzlich, so die Experten, ver-
spricht das iPad großen Erfolg, wes-
halb es fatal wäre, seine Präsenz zu
ignorieren. Für viele ist die Nutzung
von Apps als möglicher Vertriebs-
und Kommunikationskanal denk-
bar. Apps bieten durch ihre einfache
Hand habung und die Kompatibilität
mit der Apple-Software viele Vorteile.
Auch die multimediale Aufbereitung
des eigenen Produkts sehen viele als
Chance – Stichwort sind hier publi-
zistische Inhalte, die etwa durch Vi-
deos, animierte Grafiken, O-Töne
ergänzt werden können. Die Zu-
sammenarbeit zwischen unterschied-
lichen Medienunternehmen wäre
eine denkbare Konsequenz, um die
Qualität der multimedialen Aufstel-
lung zu sichern. Vieles sei aber noch
offen.

Neben den Chancen sehen
die Experten auch Risiken. Möglich,
dass das iPad nur eine kurzzeitige
Modeerscheinung sei. Wenn etwa zu
viel in die Entwicklung und Einfüh-
rung von Apps investiert wird, ohne
den daraus erwarteten Erfolg zu ge-
nerieren. Und was, wenn andere An-
bieter versuchen vergleichbare Pro-
dukte auf den Markt zu bringen, die
mit der Apple-Software nicht kom-
patibel sind? 

Die Studenten gehen nach
der Befragung der Experten insge-
samt davon aus, dass der klassische
Handel der Verlierer der Entwick-
lung sein wird.

Über das Po-
tenzial des
iPad
Medien

Live-Test: Nach dem Vortrag der beiden Professoren Dr. Thomas Dobbelstein (ganz links) und Dr. Simon Ottler (an der Maus) testen die Zuhö-

rer, im Bild Sabrina Hirner, das Eyetracking im Selbstversuch.

Ganz aktuell steht inzwischen fest:
Der DHBW-Spot „Next one“ hat das
Publikum beim renommierten spot-
light-Werbefilmfestival mit seinem
Überraschungsmoment der beson-
deren Art offensichtlich schwer zum
Schmunzeln gebracht. Sie belohn-
ten das Werk mit Platz drei in der
Kategorie „spotlight Students web
& mobile“. 

Bereits in seiner 14. Auf-
lage ist in Mannheim nun Deutsch-
lands größtes Werbefilmfestival
über die Bühne gegangen. Die Idee
von spotlight: In der Werbung spie-
geln sich gesellschaftliche Trends

wider, das führt das Festival vor Au-
gen. Neben dem Urteil einer hoch-
karätigen Jury stimmen auch die
Zuschauer per Publikumspreis für
ihren Lieblingsfilm. Beim Votum
der 2000-köpfigen Publikumsjury
an dem Abend, moderiert von Oli-
ver Kalkofe, kam der Film der Ra-
vensburger Medienstudenten be-
sonders gut weg. 

Der Spot ist zu sehen auf der Ho-
mepage der DHBW Ravensburg:
www.dhbw-ravensburg.de/de/ra-
vensburg/studieren-in-
ravensburg/tv-und-hoerfunkstu-
dio/produktionen/fernsehen/

Bei einem Karriereforum beschäftigten sich

drei Referenten mit dem Thema Bachelor 

und Management.

Logo für die
Freunde des
Kunstmuseum
Mediendesign

Für welchen Zweck DHBW-Studentin Anastasia Schick im Ravensburger OBI wohl diesen Spa-

ten ersteht? Das erschließt sich aus dem Werbespot, den die Studenten dort im Juli gedreht

haben und der nun auf der Internetseite der Dualen Hochschule zu sehen ist. 

Personalexperten stehen 
Rede und Antwort
Hochschulgruppe VWI und Förderverein laden ein

Baumarkt trifft  Partnervermittlung
Medien-Studierende drehen witzigen Werbespot

Prof. Dr. Petra Radke (rechts) und Prof. Dr.  Simone Besemer haben gemeinsam mit Nils Sche-

korr, Geschäftsführer von Thoma und Schekorr, die Ravensburger Mediengespräche an der

Dualen Hochschule organisiert.

Platz 3 beim spotlight-Festival
Publikumspreis für „Next one“



RAVENSBURG – Im Rahmen des
Kontaktstudiums Wirtschaftsmedia-
tion an der DHBW wurde im Okt-
ober die 2. Internationale Konferenz
„Mediation in a Global Village“ ab-
gehalten. Zwei Tage lang haben sich
rund 140 Studenten, Interessierte
und Referenten aus sieben Ländern
über kulturelle Hinter gründe bei ei-
ner Verhandlung und bei der
Streitschlichtung ausgetauscht.

„Das größte Defizit, das wir momentan
haben, ist mangelndes Einfühlungs-
vermögen. Wir brauchen dringend
Menschen die in der Lage sind, in die
Schuhe eines anderen zu schlüpfen
und die Welt durch dessen Augen
zu sehen.“ Im Zeichen dieser Worte
des US-Präsidenten Barack Obama
stand die Konferenz „Mediation in
a Global Village”. Sie gab  Einblick
in interkulturelle Aspekte von Me-
diation und Verhandlungen und er-
möglichte einen Einblick in die Pra-
xis der Mediation.

Mediation ist ein außerge-
richtliches Verfahren zur konstruk-
tiven Beilegung eines Konfliktes, bei
dem ein neutraler Dritter (Media-
tor) die streitenden Parteien bei der
Suche nach einer für alle Seiten ak-
zeptablen Lösung begleitet. Der Me-
diator hat keine Entscheidungsbe-
fugnis, durch Fragetechniken bringt
der Mediator die „Streithammel“
dazu, ihre Position zu schildern und
sich gleichzeitig die Position des An-
deren anzuhören.

Bereits seit sieben Jahren
werden an der DHBW Wirtschafts-
mediatoren ausgebildet, sie erlangen
in neun Monaten studien- oder be-
rufsbegleitend die Qualifikation
„Wirtschaftsmediator (DHBW)“. Teil-
nehmer des diesjährigen Jahrgangs
hatten die Konferenz „Mediation in
a Global Village“ unter der Leitung
von Prof. Dr. Renate Dendorfer auf
die Beine gestellt.

Zu den Referenten zählten
unter anderem Dr. Ulrich Hagel,

Rechtsanwalt und Mediator bei
Bombardier Berlin, Salwah Kairal-
lah, Mediatorin aus dem Libanon,
und Dr. Geoff Lawday, Consultant
und Mediator aus England. Ihr
Thema: kulturelle Sensibilität. Vor-
träge und Podiumsdiskussionen gab
es dazu.

Am zweiten Tag hatten die
Teilnehmer die Wahl aus sechs
Workshops. Es ging um interkultu-
relle Aspekte zwischen Deutschland
und Spanien, um Verhandlungen im
arabischen Kulturkreis, Mediation in
der Praxis und mehr.

Angelika Herberholz,
DHBW-Absolventin und Teilnehme-
rin am Kontaktstudium in 2009,
stellte die YMI (Young Mediator In-
itiative) vor, die unter dem Leitsatz
„Supporting Young Mediators On
their Path towards Experience“
agiert. Die Idee: Ein Netzwerk, das
unerfahrene Mediatore unterstützt,
um ihnen erste praktische Erfahrun-
gen zu ermöglichen.

RAVENSBURG – „Finanzieren nach
der Krise“ lautete das Thema der
Ravensburger Industriegespräche im
Oktober, organisiert von den Stu-
diengängen Industrie, International
Business und Bank sowie dem Ver-
ein Förderer und Alumni der Dualen
Hochschule Ravensburg. „Die Fi-
nanzkrise ist noch nicht ausgestan-
den“, warnte Jürgen Schulte-Laggen-
beck, Finanzvorstand der Otto
Group, in seinem Impulsreferat,
„und bis dahin gilt: Cash is king.“

Auch wenn in Deutschland die Wirt-
schaftsprognosen wieder rosig er-
scheinen, rät der Finanzexperte der
Otto Group doch zur weiteren Vor-
sicht. Ganz wichtig sei in den kom-
menden Monaten, wie sich die Bank-
enregulierung und die Konjunktur
gestalten. Auch in Deutschland hat
Schulte-Laggenbeck den Eindruck,
dass „die Kreditklemme bei Mittel-
ständlern noch vorhanden ist“. Mit
Vorsicht sei auch die Entwicklung
der Immobilienmärkte in den USA
und in China zu genießen, hier sieht
er die Gefahr neuer Spekulationsbla-
sen. Unternehmen rät er, bei ihren
Finanzierungsquellen auf mehrere
Pferde zu setzen, „Diversifikation“ ist
hier das Schlagwort. „Außerdem ist
derzeit die Liquidität die strategisch
wichtigste Ressource“, so Schulte-
Laggenbeck. Nicht nur einmal be-
tonte er in seinem Vortrag: „Cash is
king.“

Vorsicht sei aber auch im
Hinblick auf die Konjunktur ange-

sagt, „die entwickelt sich weltweit
heterogen“. Der Finanzvorstand
nannte als Beispiel die Schwellen-
länder als Motor der Weltwirtschaft.
Was aber, wenn es etwa in China
nicht mehr nur steil bergauf geht?
Keine Frage, verwies Schulte-Laggen-
beck auch auf die guten Zahlen der
Otto Group, die die Wirtschaftskrise
recht gut gemeistert habe. Größte
Herausforderung für Otto schon
lange vor der Krise „war die Entwick-
lung vom reinen Kataloghandel zum
E-Commerce; in dieses neue Ge-

schäftsfeld sind wir extrem früh ein-
gestiegen“. Dazu kommt, dass Otto
heute nicht nur mit typischer Kata-
logware handelt, sondern sich auch
als Finanzdienstleister, Logistiker
und Reisedienstleister positioniert.
„Otto ist heute weit mehr als Otto.“
48.000 Mitarbeiter beschäftigt das
Unternehmen derzeit.

Im Laufe des Tages kamen
als weitere Referenten Vertreter der
großen Banken der Region zu Wort
– von den Kreissparkassen Ravens-
burg und Biberach sowie von der

Commerzbank. Aber auch Unter-
nehmensvertreter haben das Thema
näher beleuchten – darunter Refe-
renten von Vetter Pharma-Ferti-
gung, SAP und Dentler Rehatech-
nik. Es ging genauso um Basel II wie
um Ansätze zur Unternehmensfüh-
rung und die Branche Erneuerbare
Energien. Unter den Referenten war
so mancher DHBW-Absolvent. „Das
macht uns besonders stolz“, sagte
Professor Karl Heinz Hänssler, Rek-
tor der DHBW. 

Die heutigen Studenten er-

fuhren damit bei den Industriege-
sprächen nicht nur Wissenswertes,
sondern auch, in welche Positionen
ihr Studium sie führen kann. Jürgen
Schulte-Laggenbeck gab ihnen noch
Folgendes mit auf den Weg: „Es
kommt nicht nur darauf an, was sie
für fachliche Fähigkeiten haben,
sondern vor allem darauf, wie sie an
ihre Arbeit rangehen und wie enga-
giert sie sind.“ Er muss es wissen,
denn als Diplom-Wirtschaftsingeni-
eur war sein Weg zum Finanzvor-
stand nicht gerade vorherbestimmt.
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Die Krise macht vorsichtig
Bei den Ravensburger Industriegesprächen dreht sich alles um das Thema „Finanzieren nach der Krise“

RAVENSBURG – Die Qual der
Wahl: Wer an der Ravensburger Du-
alen Hochschule ein Fach im Bereich
Tourismus studiert, dem stehen be-
ruflich die verschiedensten Türen
offen. Eine Auswahl davon bekamen
Studenten von Ehemaligen beim Ab-
solventenforum Tourismus präsen-
tiert.

Wer sich nach seinem Tourismus-
Studium an der DHBW im Hotel,
der Gastronomie oder im Strandres-
sort wähnt, der kann damit sicher-
lich goldrichtig liegen. Gleich der
erste Vortrag beim Absolventenfo-
rum erweiterte aber die Palette an
möglichen Arbeitsplätzen um eine
ungewöhnlichere Variante. Claudia
Kölmel arbeitet bei SEW Eurodrive
in Bruchsal als Travel Managerin.
Bei dem Antriebsspezialisten befasst
sie sich dabei mit der strategischen
Planung und Steuerung der weltwei-
ten Geschäftsreisen. Trockene Ma-
terie? Mitnichten. „Das ist der span-
nendste Job, den ich je hatte“, sagt
Claudia Kölmel. Denn: „Geschäfts-
reisen sind das emotionalste Thema
in einem Unternehmen.“ Und ein
teures dazu, wurden in Deutschland
doch 2009 rund 41,1 Milliarden
Euro an Reisekosten verbucht. „Kos-
ten senken“ nennt Claudia Kölmel
daher als ein vor rangiges Travel Ma-
nager-Ziel. SEW spart inzwischen
etwa drei Millionen im Jahr durch
die Umstellung von Flugreisen von
Business auf Economy. Aus dem
Fuhrpark wurden zudem etwa „Pre-
mium“-Marken wie Audi und Mer-
cedes verbannt – „aus der Sicht
manch statusorientierter Mit arbeiter
das Schlimmste, was passieren
konnte“, versichert Kölmel. Ganz
klar, dieser Job braucht Fingerspit-
zengefühl. Sparen ist für Claudia

Kölmel aber nur das eine, sie sorgt
auch für Qualität. Dass ihre Arbeit
nicht nur spannend ist, sondern von
ihr auch besonders gut gemacht
wird, zeigt Claudia Kölmels dreima-
lige Nominierung zum Travel Mana-
ger des Jahres. 

Die teilweise konflikthaften
Geschäftsbeziehungen zwischen den
Unternehmen von Geschäftsreisen-
den einerseits und Leistungsträgern
andererseits wurden deutlich durch
den Vortrag von Angela Haug, die als
„Area Director of Marketing Central
Europe“ in Frankfurt das Marketing
der Hilton Hotels verantwortet. So
war Hilton eine der ersten Hotelket-
ten, die 1987 nach dem Modell der
Bonusprogramme der Fluggesell-
schaften mit den „Honors“-Karten Ra-
batte für ihre Stammkunden ein-
führte. Da die Boni immer nur per-
sönlich gutgeschrieben werden,
gehen die Interessen von Travel Ma-
nagern und Mitarbeitern oftmals aus-
einander. Angela Haug hat von 1986
bis 1989 in Ravensburg studiert, mit
Clubanbieter Robinson als Ausbil-
dungspartner. In ihrem Vortrag be-
zeichnete sie das Studium als
„Sprungbrett in die Welt“. 

Noch während seine Studi-
ums hat Christoph Schrahe mit „Ski
weltweit – die 250 außergewöhnlich-
sten Skigebiete der Welt“ sein erstes
Buch veröffentlicht. Skitourismus ist
nach wie vor sein Metier, das er
heute mit seiner Beratungsfirma
Montenius mit Sitz in Köln und Nen-
zing (Österreich) bearbeitet. Aller-
dings kam er nicht auf direktem
Wege dahin, sondern arbeitete zu-
nächst im Bosch-Konzern an der Ent-
wicklung von Navigationsgeräten mit.
Das ließ ihm Zeit für ein anderes
Projekt. Der Prospekt eines Skiortes
an der US-Ostküste, nicht höher ge-

legen als das Sauerland, warb Mitte
der 1980er Jahre mit einer Saison
von November bis Juni. Wie das ge-
hen konnte, war schnell geklärt: mit
Schneekanonen. Die eigentliche
Frage aber war: Ginge das auch im
Sauerland? Der junge Diplom-Be-
triebswirt arbeitete die Meteorologi-
schen Jahrbücher des Deutschen
Wetterdienstes durch. Nachdem der
Klima-Check positiv ausgefallen war,
galt es allerlei Widerstände zu über-
winden, eine Machbarkeitsstudie
überzeugte schließlich Investoren
und Gemeinden. Bis heute wurden
63 Millionen Euro in Beschneiungs-
anlagen investiert und bescheren
den Sauerländern samt Besuchern
im Winter 90 Tage pures Skivergnü-
gen. 

Auch Patrick Schreib, Tou-
rismusdirektor von Baiersbronn,
dem Ort mit den meisten Sternen
im Guide Michelin, hatte es ur-
sprünglich mit einem Studium der

Geographie versucht. Er entschied
sich aber dann zunächst für eine
Kochlehre. Aber nicht irgendwo,
sondern in der Traube Tonbach, in
der Harald Wohlfahrt, einer der be-
sten deutschen Köche, seit Jahren
eine Küche auf Drei-Sterne-Niveau
betreibt. Ein Studium der Betriebs-
wirtschaft in Ravensburg schloss sich
an – mit Schloss Kapfenburg als Aus-
bildungspartner, einem Seminarho-
tel mit der Internationalen Musik-
akademie in Lauchheim. Nach ver-
schiedenen Engagements als Koch
in verschiedenen gastgewerblichen
Betrieben in den Alpen, kehrte er
zurück nach Baiersbronn, wo er be-
reits seine Lehre absolviert hatte.
Diesmal aber nicht in die Küche ei-
nes der Sternerestaurants, sondern
hinter den Schreibtisch des Touris-
musdirektors. 

Jan Redeker, Assistent der
Geschäftsleitung im Relais & Châte-
aux Hotel von Fernsehkoch Lafer in

Stromburg, erläuterte die „Marke Jo-
hann Lafer“. Dazu gehört neben ei-
ner eigenen Produktentwicklung –
Topseller daraus ist der Rinder-
fonds, der allein für zwei Millionen
Euro Umsatz pro Jahr steht – auch
das Kochstudio Guldental  mit allen
technischen Raffinessen zur Auf-
nahme von Filmen und Fernsehsen-
dungen. Dass das Credo für absolute
Spitzenqualität, der gemeinsame
Nenner aller Aktivitäten des vielsei-
tigen Johann Lafer, sich auch sonst
auszahlt, zeigt eine Marktstudie der
GfK. Danach war er 2010 vor Tim
Mälzer der bekannteste Koch
Deutschlands und im Vergleich zu
den bekannten deutschen Sternekö-
chen wurde er mit Abstand am häu-
figsten mit dem Prädikat „Premium“
in Verbindung gebracht. 

Einheitliches Siegel

Baden ging die Veranstaltung dann
mit den Vorträgen von Arne Mellert,
Geschäftsführer des Bäderverban-
des Baden-Württemberg, und Ber-
tram Dorner, der bis vor Kurzem die
Therme Meersburg führte. Arne
Mellert stellte einen kritischen Ver-
gleich der Gütesiegel im „Wellness“-
Tourismus an. Der Bäderverband
werde ein einheitliches Siegel für
diese Art Gesundheitstourismus ent-
wickeln. Über die vielfach ausge-
zeichnete Therme in Meersburg als
Beispiel einer gesundheitstouristi-
schen Destination berichtete Ber-
tram Dorner. Mit der Einrichtung
der Therme konnte Meersburg, des-
sen Tourismus ansonsten fast aus-
schließlich auf die Sommermonate
beschränkt ist, die Saison verlängern.
Und auch die Einwohner der Re-
gion profitieren, für sie gilt: „Nur
Urlaub kann schöner sein!“

RAVENSBURG/STOCKHOM –
“Kista Science City – A second Silicon
Valley?“ Um diese Frage beantwor-
ten zu können, begaben sich 20 Stu-
denten des Studiengangs Wirt-
schaftsinformatik WI08-1 der DHBW
Ravensburg in Begleitung von Prof.
Dr. Paul Kirchberg im Oktober 2010
nach Stockholm auf Studienfahrt. 

In Stockholm stand neben Firmen-
besichtigungen von Ericsson, Spen-
drups und Vattenfall auch das Hoch-
leistungsrechenzentrums der KTH,
dem Royal Institute of Technology,
auf dem Programm. Am eindrucks-
vollsten war jedoch der Besuch des
Stockholmer Stadtteils Kista inklu-
sive einer Vorstellung des Unterneh-
mens Kista Science City AB.

Kista Science City ist be-
kannt für Forschung- und Entwick-
lungsarbeiten rund um die Informa-
tions- und Kommunikationstechno-
logie und wird hin und wieder mit
dem Silicon Valley (USA) ver-
glichen. In der Kista Science City ha-
ben sich Firmen zu einem Netzwerk
zusammengeschlossen, sie setzen
technologische Zukunftsvisionen in
die Realität um. Der Unter schied zum
Silicon Valley ist, dass es sich nicht
nur um ein „Valley“ mit vielen ein-
zelnen Firmen, sondern gleich um
eine ganze „City“ in wohl organisier-
ter Form handelt, sodass das Networ-
king auch tatsächlich gelebt werden
kann. Das Wahrzeichen  ist der Kista
Science Tower, das höchste Büroge-
bäude Skandinaviens.

Claudia Kölmel berichtet von ihrer Arbeit als Travel Managerin– „alles andere als trockene Ma-

terie“.
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Referenten aus sieben verschiedenen Län-

dern machten bei der 2. Internationalen Me-

diationskonferenz deutlich, welche

kulturellen Aspekte beim Verhandeln und

Streitschlichten eine Rolle spielen.

Nach Dublin, in die heimliche IT-
Metropole der EU, führte die Stu-
dienfahrt den Kurs WI08-2. Seit
Mitte der 1990er Jahre siedeln sich
hier die großen und namhaften IT-
Konzerne an. Die Studierenden be-
suchten zusammen mit Prof. Dr. Mi-
chael Bächle unter anderem SAP,
Microsoft, Sage und IBM. 

Im IBM Innovation Center
entwickeln Wissenschaftler und Ex-
perten neuartige IT-Lösungen. Im
Rahmen ihres Besuches diskutierten
die Studierenden der Dualen Hoch-
schule Ravensbug mit Mitarbeitern
über IT-Referenzarchitekturen an-
hand des „IBM Industry Models for
Insurance“. Außerdem bekamen sie
einen Einblick in aktuelle Arbeiten
zu Textanalyse und Text Mining un-
strukturierter Daten mit IBM Lang-
uageWare, das im Innovation Center
entwickelt wird.

STUDIENGANGE

Die Studierenden der WI mit Prof. Dr. Bächle

vor dem IBM Innovation Center.

RAVENSBURG – Mehr als 40 Ehe-
malige des Studiengangs Wirtschafts-
informatik der DHBW Ravensburg
folgten der Einladung zum WI.net-
Treffen 2010 am Rutensamstag. Ne-
ben aktiven und ehemaligen Studie-
renden verschiedenster Jahrgänge
waren auch wieder Professoren und
Mitarbeiter der Hochschule sowie
externe Dozenten mit unter den Be-
suchern.

In festlicher Rutenfestatmosphäre
nutzten die Teilnehmer die Gele-
genheit, Kommilitonen wiederzuse-
hen, Freundschaften zu pflegen und
neue Kontakte zu knüpfen. 

Als Neuerung wurde das
Treffen in diesem Jahr als „Bar-
camp“ abgehalten – als eine partizi-
pative Unkonferenz, deren Ablauf
und Inhalte von den Teilnehmern
bestimmt werden. Die Teilnehmer
konnten im Voraus online über die
Alumni-Plattform „ALI“ Themen
vorschlagen. Nach kurzer Einleitung
durch Sebastian Mostertz (WI06)
fanden sich Gruppen zusammen, die
in Workshops über die Themen dis-
kutierten.

Ziel eines der Workshops
war es, das umfassende Wissen der
nunmehr großen Mitgliederbasis des
WI.net für ein Buch-Projekt zu nut-
zen. Einige mögliche Zielrichtungen
wurden von der Gruppe vorgeschla-
gen und angeregt diskutiert. Man
einigte sich auf ein Wirtschaftsinfor-

matik-Thema, bei dem theoretische
Inhalte, ganz im Sinne der Dualen
Hochschule, verständlich und pra-
xisnah dargestellt werden können.
Hierbei bilden die Erfahrungen der
Alumni aus unterschiedlichen Bran-
chen und Blickwinkeln den Kern
und Mehrwert des Buches.

Projektmanagement

Inhalt eines weiteren Workshops wa-
ren neue Ansätze zum Projektma-
nagement und agiler Softwareent-
wicklung. Es ging speziell um die
Methoden SCRUM und Lean Soft-
ware Development eingegangen. Die
Teilnehmer des Workshops lernten
Vorteile der Methoden und Pro-
blemfelder aus der Praxis kennen.

Plattform für Alumni

Aktuelle Studierende stellten als Er-
gebnis einer Projektarbeit die neue
Version der webbasierten Alumni-
Plattform ALI (http://ali.dhbw-ra-
vensburg.de/) vor. Neue Funktio-
nen stellen Aktivitäten der Mitglie-
der in den Vordergrund und
erlauben den Mitgliedern Nachrich-
ten untereinander zu verschicken.

Zum Abschluss bewertete
man die neue Form der Veranstal-
tung. Das Treffen als Barcamp ab-
zuhalten fand große Zustimmung
und wird in Zukunft beibehalten
und ausgebaut.  

Barcamp der Wirtschaftsinfor-
matiker kommt gut an
Ehemalige nutzen die Gelegenheit zum Austausch

STUDIENGANGE

FRIEDRICHSHAFEN – Sie spielen
auf der gesamten Klaviatur der Kom-
munikation und organisieren Beruf
genauso wie Freizeit. Manch einer
behauptet, gar nicht mehr auszu-
kommen ohne Smartphone und
App. Kein Wunder, war der Pro-
grammierworkshop von Microsoft
für Studenten vom Technikcampus
Friedrichshafen eine beliebte Ange-
legenheit. Die Studenten nahmen
die Smartphone Plattform Windows
Phone 7 genau unter die Lupe.

Wer hat das smarteste – der Markt um
Smartphones ist heiß umkämpft.
Tausendsassas sind die Geräte alle-
mal, so auch das HTC 7 Mozart.
Schnell zeigt sich, warum manch ei-
ner nicht mehr auf die schlauen
Kleinen verzichten mag. Ein Blick
genügt, um E-Mails, SMS, verpasste
Anrufe zu erfassen. Auch ist man
ständig online und damit stets etwa
mit Outlook und anderen Program-
men in Verbindung. Applikationen,
kurz: Apps, bieten Info und Hilfe,
kurz: was das Herz begehrt. 

Und genau mit diesen Ap-
plikationen haben sich rund 30 Stu-
denten der Dualen Hochschule bei
dem Microsoft-Workshop beschäf-
tigt. Die angehenden Informations-
und Nachrichtentechniker sowie
Wirtschaftsinformatiker haben getes-

tet, wie sich solche Applikationen
programmieren lassen. Microsoft
sucht immer wieder den Kontakt zu
Studenten, der DHBW wurde dabei
die Ehre des Pilot-Workshops für das
HTC 7 Mozart teil. Die DHBW am
Bodensee ist zudem die einzige Du-
ale Hochschule, an der program-
miert wird. Das rührt sicherlich aus
der langjährigen Zusammenarbeit
der DHBW mit Microsoft. Und auch
daher, dass die DHBW Ravensburg
beim Imagine Cup, dem weltweit
größte Technologiewettbewerb, aus-
geschrieben von Microsoft für Stu-
denten, deutschlandweit regelmäßig
herausragende Platzierungen erzielt.
Bei dem Workshop nun war zudem
noch die Telekom mit im Boot, sie
verloste ein HTC 7 Mozart an einen
Studenten – Thorsten Kaup kann so-
mit kräftig weitertesten.

Ganz sicher hat Microsoft so
manche Lehre aus dem Work-
shop am Boden see ziehen können.
Für die DHBW hat sich daraus die
Idee eines Lehrprojekts ergeben. So
soll eine Web-Applikation entstehen,
die es Studenten ermöglicht, ein Vi-
deotagebuch über ihr Studium zu
gestalten. Ein wichtiges Thema da-
bei: Die Filme und sonstigen Auf-
zeichnungen müssen natürlich si-
cher und vor äußeren Zugriffen ge-
schützt sein.

Mozart und Microsoft
Programmierworkshop im Fallenbrunnen

“Kista Science City – 
A second Silicon Valley?“ 
Wirtschaftsinformatiker in Stockholm

Organisatoren und Referenten im Gespräch (von links): Jürgen Schulte-Laggenbeck von der Otto Group, Prof. Dr. Karin Reinhard, Studien-

gangsleiterin International Business, Rainer Zinow von der SAP AG und Prof. Dr. Heike Stahl, Studiengangsleiterin Industrie. 

„In die Schuhe eines anderen schlüpfen”
2. Internationale Konferenz „Mediation in a Global Village“

„Let's build a
smarter 
planet" 
WI in Dublin

„Der spannendste Job, den ich je hatte“
Beim Absolventenforum Tourismus präsentieren die Ehemaligen eine vielfältige Berufswelt

„Die Finanzkrise ist
noch nicht ausgestan-
den und bis dahin
gilt: Cash is king.“

Jürgen Schulte-Laggenbeck, Finanzvorstand

der Otto Group
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Outback in den Alpen
Der australische Gastdozent Monte Wynder genoss den Winter im Seminarhaus in Mellau 

RAVENSBURG – Das International
Office der DHBW Ravensburg und
der Studiengang International Busi-
ness organisieren in diesem Jahr erst-
mals eine International Partnership
Week. Vom 16. Bis zum 19. Mai lau-
tet das Motto „Student Mobility“.

Mit einem eintägigen und seitdem
jährlich wiederkehrenden Sympo-
sium hatte die DHBW schon vor drei
Jahren eine öffentliche Veranstal-
tung zum Thema Karriere Interna-
tional geschaffen. Das Konzept
wurde nun weiterentwickelt. Dieses
Mal wird unter dem Motto „Student
Mobility“ ein ganze Wochen lang ein
Programm zum Thema Studieren
und Arbeiten im Ausland angebo-
ten. 

Internationale Erfahrungen
während des Studiums sind bei den
Studierenden gefragt und werden
zudem von den Partnerunterneh-
men stark gefördert. 2009/2010 ha-
ben 130 DHBW-Studierende ein
Auslandssemester an einer Partner-
hochschule absolviert. Mehr als 20
Prozent aller Studierenden entschei-
den sich zudem über die Firma für
ein Auslandspraktikum. Gleichzeitig
waren 45 ausländische Studenten zu
Gast in Ravensburg und Friedrichs-
hafen. Um dieser Nachfrage gerecht
zu werden, wird ein starkes interna-
tionales Netzwerk gepflegt und
weiterzuentwickeln.

Zur Partnership Week sind
Kollegen der Partnerhochschulen
aus der ganzen Welt eingeladen. Die
Veranstaltung bietet somit eine um-
fangreiche Plattform zum Erfah-
rungsaustausch.  

Das Programm setzt sich aus
einer Vielzahl von Vorträgen und
Workshops zusammen. Zudem wird
den internationalen Gästen das pra-
xisorientierte Studienkonzept der
Dualen Hochschule vorgestellt, un-
ter anderem auch durch Besuche
bei lokalen Partnerunternehmen,
wie der Brauerei Leibinger und dem
Ravensburger Verlag. 

Internationale Mobilität ist
nicht nur relevant für Studierende

der Fakultät Wirtschaft, sondern
auch verstärkt für die technischen
Studiengänge. Deswegen wird ein
Tag gezielt dem Bereich Technik ge-
widmet. Für die abschließenden
Workshops steht der DHBW-Campus
in Friedrichshafen im Mittelpunkt.

Symposium am 18. Mai

Ein Höhepunkt ist das Symposium
„Working and Studying Abroad“ am
Mittwoch, 18. Mai, ab 14 Uhr. Zu
dieser für alle Studierenden offenen
Veranstaltung sind die rund 210
Partnerunternehmen der Studien-
gänge International Business und In-
dustrie eingeladen. 

RAVENSBURG – Australische Gast-
dozenten an der Dualen Hochschule
Ravensburg tauschen oftmals die
Sonne gegen den Schnee ein. Mit
Sonne konnte die Sunshine Coast
im Januar allerdings kaum aufwarten,
als Prof. Dr. Monte Wynder in Ra-
vensburg lehrte. Er blickte mit Ban-
gen in seine australische Heimat und
verfolgte von Oberschwaben aus, was

Regen und eine verheerende Flut
zuhause anrichteten.

Regelmäßig kommt Monte
Wynder an die Duale Hochschule,
um Studenten des International Bu-
siness mit International Finance and
Controlling vertraut zu machen,
auch Umweltmanagement stand be-
reits auf dem Programm. Damit sind
die Fähigkeiten des Australiers aber

noch lange nicht erschöpft. Davon
machten sich die Studenten im Ja-
nuar bei einer Woche im Semina-
haus in Mellau ein Bild. Unter An-
leitung direkt von „down under“ ent-
stand da ein waschechtes
Schneekänguru – Outback in den
Alpen. Inzwischen ist Monte Wynder
wieder an seiner Universität an der
Sunshinecoast, wo sich die Lage be-

ruhigt hat. Zu Gast sind dort auch
zwei Ravensburger Studenten, die
tatsächlich garstigeres Wetter gegen
die Sonne eingetauscht haben.

Australien, USA und Süd-
afrika: DHBW Ravensburg goes
international. Aus all diesen Ländern
werden zur International Week im
Mai übrigens Professoren als Gäste
erwartet. 

Im Seminarhaus in Mellau kommt der Spaß nie zu kurz: Die Studenten IB sowie der australische Gastdozent Monte Wynder und Studiengangsleiterin Karin Reinhard.
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Von Ravensburg aus führt 
der Weg hinaus in die Welt
International Partnership Week vom 16. bis 19. Mai an der DHBW Ravensburg

INTERNATIONALES

RAVENSBURG – Im Novenber hat
Ministerpräsident Stefan Mappus ei-
nen Vertrag besiegelt, der eine Zu-
sammenarbeit zwischen Baden-Würt-
temberg und Singapur bei praxis-
orientierten Studiengängen vorsieht.
Beteiligt daran ist auch der 
Ravensburger DHBW-Studiengang
Hotel- und Gastronomiemanage-
ment. Nach ersten Gesprächen soll
das Projekt 2011 ins Rollen kom-
men.

Mit der Vereinbarung zwischen Ba-
den-Württemberg und Singapur wird
das duale Studium zum Exportschla-
ger. Beim dualen Studium wird der
Student bekanntlich zu gleichen Tei-
len in einem Unternehmen und an
der Hochschule ausgebildet. Sowohl
an der Dualen Hochschule Baden-
Württemberg als auch an der Raffles
Education Corporation in Singapur
werden künftig nach diesen Grund-
sätzen International Business, Hotel-
und Gastronomiemanagement und
Mechatronik unterrichtet. Ziel der
Vereinbarung ist die wechselseitige
Ausbildung von Führungskräften im
jeweils anderen Kulturkreis, bei der
die in Singapur niedergelassenen
deutschen Unternehmen einbezo-
gen werden. Partner sind unter an-
derem MTU, Audi und Lufthansa.
Firmen, die sich durch die Verein-
barung auch erhoffen, noch stärker
auf dem südostasiatischen Markt Fuß
zu fassen.

Für den Bereich Hotel- und
Gastronomiemanagement ist die
DHBW Ravensburg der Partner. Ist
dieser Studiengang in Ravensburg
bereits ein Klassiker und wird dort
seit mehr als 30 Jahren gelehrt, betritt
man in Singapur Neuland. „Dort geht
es im ersten Schritt zunächst einmal
darum, einen komplett neuen Stu-
diengang einzurichten“, sagen Prof.
Dr. Heike Schwadorf und Prof. Dr.
Wolfgang Fuchs, beide Studiengangs-
leiter Hotel- und Gastronomiema-
nagement in Ravensburg. Hier habe
die DHBW eine Beraterfunktion.
Später sind dann auch der Austausch
von Studenten und Dozenten zwi-
schen Singapur und Ravensburg ge-
plant. Wie Mappus betonte, sei Sin-
gapur lediglich der Anfang, das Mo-
dell soll auch auf andere asiatische
Staaten ausgedehnt werden, China
etwa habe großes Interesse. 

STUTTGART – Die DHBW hat ei-
nen Kooperationsvertrag mit einer
der ältesten Universitäten Spaniens
geschlossen und intensiviert ihr seit
über 20 Jahren bestehendes Engage-
ment in dem südeuropäischen Land.
Nach dem Aufbau einer Dualen
Hochschule in Singapur Ende 2010
treibt die DHBW damit ihre Inter -
nationalisierung weiter voran. 

510 Jahre liegen zwischen der Grün-
dung der Universidad de Alcalá de
Henares (UAH) in Madrid und der
Dualen Hochschule Baden-Würt-
temberg. Dass ein solcher Alters-
unterschied einer fruchtbaren Zu-
sammenarbeit keinesfalls im Wege
steht, hat die Unterzeichnung eines
Kooperationsvertrags der beiden
Hochschulen im Februar deutlich
gemacht. Die Zusammenarbeit ba-
siert auf der bereits seit 20 Jahren
bestehenden Kooperation zwischen
der damaligen Berufsakademie und
der Europäischen Wirtschaftsakade-
mie (EWA) in Madrid. Anfang der
90er Jahre schlossen sich deutsche
Unternehmen in Spanien zusam-
men, um nach dem Vorbild der Be-
rufsakademien eine duale Ausbil-
dung ins Leben zu rufen. In enger
Kooperation mit der Berufsakademie
Mosbach gründeten die Partner-
unternehmen die EWA, die für Ab-
iturienten mit  Deutsch- und Spa-
nisch-Kenntnissen solch ein Studium
anbot.

STUTTGART – 20 ist das Programm
„Binational und dual: das praxisin-
tegrierte Studium im Elsass und in
Baden-Württemberg“ gestartet. Ziel
des Projektes ist es, Studierenden der
dualen Hochschuleinrichtungen im
Elsass und in Baden-Württemberg die
Möglichkeit zu bieten, den betrieb-
lichen Teil des dualen Studiums bei
einem Unternehmen im Nachbar-
land (Frankreich oder Deutschland)
zu absolvieren.

• Ein weiterer Jahrgang an Studen-
ten der Dualen Hochschule Ravens-
burg hat seinen Bachelor in der Ta-
sche – und das wurde mit drei rau-
schenden Ballnächten gefeiert. In
Friedrichshafen im Graf-Zeppelin-
Haus wurden 203 DHBW-Absolven-
ten ins Berufsleben entlassen, in der
Ravensburger Oberschwabenhalle
feierten 754 Absolventen. 

• In Ravensburg warfen die Absol-
venten einen satirischen Blick auf
die veränderte Hochschullandschaft:
„Bolognas Werk & Teufels Beitrag“
so der Titel des Stücks, das sie auf-
führten. Drei Bachelor buhlten darin
um die Gunst der reichlich bürokra-
tisch-vollschlank geratenen Prinzessin
Bologna.

• Ehre, wem Ehre gebührt. Für her-
ausragendes ehrenamtliches Enga-
gement während des Studiums
wurde auch in diesem Jahr wieder
der Volounteers Award des DHBW-
Fördervereins verliehen – in dreifa-
cher Ausführung. Ein Exemplar ging
an Florian Kumb, der sich nicht nur
als Sprecher der Studierendenver-
tretung engagiert hat. Aus seiner Fe-
der stammt etwa auch „Bolognas
Werk & Teufels Beitrag“, das an dem
Abend aufgeführt worden war. Auch
viele weitere Veranstaltungen hat er
feder führend mitorganisiert, er hat
das Studium generale weiterentwi-
ckelt und will weiter die Alumniar-
beit der DHBW voranbringen. Eben-
falls mit dem Volounteers Award aus-
gezeichnet wurde die neu
gegründete VWI-Hochschulgruppe,
eine studentische Zweigstelle im Ver-
band Deutscher Wirtschaftsingeni-
eure. In Friedrichshafen ging der
Preis an ein studentisches Team, das
sich bei der Akkreditierung des
neuen Studiengangs Luft- und Raum-
fahrttechnik hervorgetan hat: Flo-
rian Ardner, Jakob Bauer, Benjamin
Bulach, Felix Fonyó, Tobias Jani-
schek, Björn Keller und Benjamin
Wulle.

• Zu guter Letzt übergaben auch die
Absolventen einen Preis – den Doz-
entenlehrpreis. In Ravensburg ging
er an Prof. Dr. Manfred Schertler-
Rock, der nach Ansicht der Studen-
ten Fächer wie Bilanzanalyse an-
schaulich vermittelt. In Friedrichs-
hafen freute sich Stephan Rimpl von
der Firma Madlener& Rimpl
Gruppe in Baindt und externer Do-
zent im Fach Konstruktionslehre an
der Dualen Hochschule, über den
Preis.

Mehr Informationen erhalten Sie
bei Ayfer �Sen, Zentrale Auslands-
koordinatorin,
e-mail: sen@dhbw.de

Partnerhochschulen der DHBW Ravensburg

4%

Südeuropa

Nordeuropa

Nordamerika

UK

Asien

Südafrika

Südamerika

8%

13%

12%

15%

23%

25%

Kooperation
mit spanischer
Hochschule
Vertrag im Februar

957 Absolven-
ten haben den
Bachelor in
der Tasche
Absolventenbälle

Binational 
und dual 
studieren 
Im Elsass

Duales Stu-
dium wird Ex-
portschlager
Vertrag mit Singapur
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Technik im Doppelpack
„Perspektive 2011 – Erlebnis Technik“ am 13. Mai in Ravensburg und „Lange Nacht der Technik“ in Friedrichshafen am 27. Mai

RAVENSBURG/FRIEDRICHSHA-
FEN – Technik zum Anfassen, Erle-
ben und zum Staunen: Das bieten
Ravensburg und Friedrichshafen je-
weils eine Nacht lang an. In Frie-
drichshafen geht die „Lange Nacht
der Technik“ am 27. Mai in eine
zweite Auflage, in Ravensburg hat
die „Perspektive 2011 – Erlebnis
Technik“ am 13. Mai ihre Premiere.
Beide Veranstaltungen wurden von
Prof. Dr. Simone Besemer von der
Dualen Hochschule mit initiiert und
-organisiert. Und natürlich präsen-
tiert im Mai auch die DHBW zwei
Nächte lang allerlei technische Raf-
finessen rund um die Hochschule.

Man findet sie auf der ganzen Welt
und mit dem Weltall sogar darüber
hinaus: Technische Produkte „Made
in Friedrichshafen“ oder „Made in
Ravensburg“ – clever erdacht von

Technikern vom Bodensee oder aus
Oberschwaben. Zwei Veranstaltun-
gen laden die Besucher ein, diese
Technik schmieden zu erleben.
Unter nehmen und Bildungseinrich-
tungen öffnen dazu ihre Pforten
und haben sich ein Programm rund
um die Technik erdacht. Bei vielen
Aktionen ist Mitmachen die Devise,
vor allem Familien kommen daher
voll auf ihre Kosten.

Den Auftakt macht am 13.
Mai, 18 bis 24 Uhr, die „Perspektive
2011 – Erlebnis Technik Ravens-
burg“, auf die Beine gestellt von den
Wirtschaftsförderungen der Stadt
und des Landkreises Ravensburg,
Südwestmetall und der Dualen
Hochschule. Große Firmen wie Vo-
ith, Andritz Hydro, Arnold und Vet-
ter geben technische Einblicke, die
staunen lassen. Etwas einfallen lassen
haben sich aber auch Akteure wie
die IHK und die Bundesagentur für
Arbeit. Und nicht verpassen sollte
man den Besuch der Dualen Hoch-
schule am Marienplatz. Dort wird
schnell klar, dass auch BWL-Studen-
ten technisch versiert sein können –
davon zeugt das imposante TV- und
Hörfunkstudio der DHBW ebenso
wie die Präsentation von Grafikpro-
grammen oder der Technik des Ey-
etracking. Technik pur versprechen
Rennwagen, Solar- und E-Bike-Pro-
jekte. 

Noch eine Prise Technik,
gefällig? Zwei Wochen später, am 27.

Mai, 17 bis 23 Uhr, geht es weiter in
Friedrichshafen mit der „Langen
Nacht der Technik“. An dem Pro-
gramm tüfteln ZF, Cassidian, T-City,
Wissenswerkstatt, Stadtmarketing,
Südwestmetall und DHBW. Außer
Frage steht, dass Firmen wie EADS,
Tognum, ZF und andere alle Sinne
der Besucher für die Technik schär-
fen werden. Aber auch Bildungsein-
richtungen, Institutionen, T-City so-
wie Zeppelin- und Dorniemuseum
sind mit im Boot. 

Eröffnet wird die Nacht der
Technik am Technikcampus Frie-

drichshafen der DHBW. Wo es auch
gleich Weltklasse-Technik zum An-
fassen gibt. Das Global Formula Ra-
cing Team, aktuell in der Weltrang-
liste der Formula Student auf dem
ersten Platz, wird beim Roll-out die
Fahrzeuge für die neue Saison prä-
sentieren. Wer es einen Tick weniger
rasant möchte, kann ein Pedelec aus-
probieren und sich über solare und
elektrische Projekte der DHBW in-
formieren. Oder ein Ameisenvolk
programmieren, moderne Werk-
zeugmaschinen in Augenschein neh-
men und vieles mehr.
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„Perspektive 2011 – Erlebnis
Technik Ravensburg“ lädt am 13.
Mai, 18 bis 24 Uhr auf die techni-
sche Reise durch die Nacht ein,
die „Lange Nacht der Technik“
in Friedrichshafen am 27. Mai,
17 bis 23 Uhr. 
Bei beiden Veranstaltungen ste-
hen kostenlose Shuttle-Busse zur
Verfügung, der Eintritt ist 
jeweils frei. 
Nähere Informationen gibt es im
Vorfeld unter: www.dhbw-ravens-
burg.de
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20. April 
ab 15.30 Uhr in der Aula
Zukunftstag Deutsche Wirtschaft:
„Generation innovativ – neue
Ideen braucht  das Land“

13. Mai
Perspektive 2011 – Erlebnis Tech-
nik Ravensburg

18. Mai 
14 Uhr 
Symposium „Working and Study-
ing Abroad“ 
International Office, Studiengang
International Business

27. Mai 
„Lange Nacht der Technik“ in Fried-
 richshafen 

23. Juli 

15.30 Uhr bis ca. 18 Uhr im Hof
des „Klösterle“
Alumni- und Studierendentreffen

Eingeladen sind alle Studierende,
Professoren und Mitarbeiter sowie
Freunde der DHBW Ravensburg

9. Oktober
Ravensburger Industriegespräche

4. und 5. November
3. Internationale Konferenz „Me-
diation in a Global Village“

11. und 12. November 
Oberschwabenhalle Ravensburg
Absolventenbälle der Fakultät Wirt -
schaft Symposium 

Vor zwei Jahren war die „Lange Nacht der Technik“ in Friedrichshafen bereits ein Riesenerfolg.

Prof. Dr. Simone Besemer

„Unser Verein möchte motivierte junge Ghanaer fördern“
„Students for Students“ unterstützt Studenten in Ghana mit Stipendien – im Mai Sponsorenlauf geplant 

RAVENSBURG – „Students for Stu-
dents“ heißt der Verein, den Studen-
ten der Dualen Hochschule Ravens-
burg kürzlich gegründet haben.
Hilfe zur Selbsthilfe: Die DHBW-ler
möchten junge Menschen in Ghana
unterstützen, indem sie ihnen die
Studiengebühren bezahlen. Als grö-
ßere Auftaktveranstaltung plant der
Verein im Mai einen Sponsorenlauf
in Ravensburg.

Bei einem Workcamp in Ghana
hatte Dennis Papirowski, Vorsitzen-
der von „Students for Students“, ei-
nen jungen Ghanaer kennengelernt.
Der stand kurz davor, sein Studium
abbrechen zu müssen, weil er die
rund 350 Euro Studiengebühr pro
Semester nicht mehr aufbringen

konnte. Seitdem unterstützt der Ra-
vensburger Medienstudent den gha-
naischen Freund, nach drei Jahren
steht der inzwischen kurz vor dem
Abschluss.

Die Idee, diese Art der Hilfe
mittels des Vereins „Students for Stu-
dents“ auf eine breitere Basis zu stel-
len, war also schnell geboren.
Immerhin genießen die Studenten
der Dualen Hochschule das Privileg,
schon während ihres Studiums ein
Gehalt zu beziehen. „Unser Verein
möchte motivierte junge Ghanaer
fördern, damit Ghana sich selbst hel-
fen kann“, sagt Dennis Papirowski.
Drei Kandidaten stehen in dem afri-
kanischen Land bereits in den Start-
löchern. Ein junger Mann aus der
abgelegenen Region Wa will ein

landwirtschaftliches Studium auf-
nehmen, ein anderer ein ingenieur-
wissenschaftliches und ein weiterer
angehender Student aus der Haupt-
stadt Accra interessiert sich für den
Finanzsektor. Die Auswahl ist be-
wusst breit getroffen. 

Das Geld für die Stipendien
geht direkt an die Universitäten, für
den Lebensunterhalt müssen die
Studenten selbst sorgen. Die Ravens-
burger wollen ein verlässlicher Part-
ner sein und das Studium der aus-
gewählten Ghanaer vom ersten bis
zum letzten Semester finanzieren.
Zur Auswahl geeigneter Studienkan-
didaten haben sich die deutschen
Studenten ein Netzwerk in Ghana
geschaffen: eine deutsche Professo-
rin und der Projektleiter Westafrika

der Hans-Seidel-Stiftung gehören
dazu. Auch der ghanaische Hono-
rarkonsul in München ist unter den
Partnern.

Erste Aktionen an der
Hochschule haben bereits etwas
Geld in die Vereinskasse gespült, so
dass einem Start zum Juni, dem Se-
mesterbeginn in Ghana, nichts ent-
gegen steht. Als größere Auftaktver-
anstaltung plant „Students for Stu-
dents“ im Mai in Ravensburg einen
Sponsorenlauf. Die Idee ist bekannt:
Jeder sucht sich für seinen Lauf ei-
nen Sponsor, der für jeden zurück-
gelegten Kilometer eine vereinbarte
Summe bezahlt. Aus aktuellem An-
lass soll das „erlaufene“ Geld nicht
nur nach Ghana, sondern zu einem
Teil auch nach Japan fließen. Die

Studenten loten derzeit die Details
für diesen Sponsorenlauf aus. 

15 Mitglieder zählt „Stu-
dents for Students“ inzwischen, im
Vorstand sind neben Dennis Papi-
rowski noch Stephanie Frenkler als
seine Stellvertreterin, Katharina
Matheis als Kassenwart und Stepha-
nie Brosch als Schriftführerin aktiv.
Fest steht: Die Ravensburger werden
bald die Gelegenheit bekommen,
Verein und Projekt näher kennen-
zulernen. Auch ihre Unterstützung
ist den Studenten willkommen.

Wer sich näher für das Projekt
interessiert kann mit dem Verein
Kontakt aufnehmen unter
info@stu4stu.de. 


